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Sowietgroßflugzeug zerſtört. 


Moskau, 18. Mai. Das größte Flugzeug der 
Somjetunion „Mazim Gorki“, das über 70 Perſonen an 
Bord nehmen kann, iſt einer Kataſtrophe zum Opfer ge⸗ 
ſallen. Das Flugzeug ſtartete mit einer anderen Ma⸗ 
ſchine im Schlepptau. Kurz nach dem Start unternahm 
der Führer des geſchleppten Flugzeuges, Saſchin, trotz 
des Verbotes der ſomjetruſſiſchen Luftfahrtbehörden meh⸗ 
rere Luftkunſtſtücke. Hierbei ſtieß er mit dem Flugzeug 
„Maxim Gorki“ zuſammen. Beide Maſchinen ſtürzten 
ab. 11 Perſonen der Beſatzung und 36 Fluggäſte ſanden 
den Tod. Auch der Flugzeugführer Saſchin kam uns 
Leben. Jusgeſamt haben bei der Kataſtrophe 48 Perſo⸗ 
nen das Leben eingebüßt. 

Auf Veranlaſſung des Chefs der ruſſiſchen Zivilluft⸗ 
flotte, Tkaſchew, wurde ein beſonderer Ausſchuß, be⸗ 
ſtehend aus Vertretern der ruſſiſchen Militär⸗ und Zivil⸗ 

luftfahrt, der politiſchen Polizei und anderer Behörden 
eingefeßt, um die Urſache des Unglücks des „Maxim 
Gorki“ feſtzuſtellen. Die Ermittlungen haben ergeben, 
daß das Unglück lediglich auf den Flugzeugführer Saſchin 
zurückzuführen iſt, der mit ſeinem Apparat in die Nähe 
des Großflugzeuges „Maxim Gorki“ geriet und feinen 
linken Flügel rammte. Der Zuſammenprall war ſo ſtark, 


großen Gewichts, ſich mehreremal überſchlug. Ihr linker 
Flügel riß vom Rumpf ab. Die Unterſuchung ergab wei⸗ 
ter, daß das Großflugzeug in Brand geriet und daß ſich 
mehrere Exploſionen ereigneten. Die Feuerwehr des 
Moskauer Zentralflugplatzes konnte nicht mehr helfen. 

Die Somjetregierung hat beſchloſſen, alle Toten der 
Kataſtrophe auf Staatskoſten zu beerdigen. Außerdem 
wurde für die Hinterbliebenen eine ſtaatliche Penſion aus⸗ 
geſetzt. ö 


Tragiſches Ende des polnischen Ozean⸗ 
fliegers Hausner. 
Mit feinem Flugzeug „Marſchall Pilſudſti“ bei eine 
Pilſudſki⸗Gedächtnisſeier abgeſtür zt. 
Detroit, 18. Mai. Der polniſch⸗amerikaniſche 


Transatlantilflieger Staniſlam Hausner iſt mit. jeinein 


Eindecker „Marſchall Pilſudſti“ tödlich abgeſtürzt, als er 
eine Kirche umkreiſte, in der eine Pilſudſti⸗Gedächtnis⸗ 
ſeier abgehalten wurde. Das Flugzeug ſtürzte auf das 
Dach eines Lagerhauſes und verbrannte. Hausner beab⸗ 
ſichtigte, in den nächſten Tagen einen Flug von Detroit 


daß die „Maxim Gorki“, trotz ihrer Stärte und ihres [nach Warſchau anzutreten. 


Nuſſolinis Abenteuer in Oflafrila 


Engliiche Befürchtungen. — Die enoliſche Diplomatie in Alion. 


London, 18. Mai. Der italieniſch⸗abeſſiniſche 
Konflikt fteht weiterhin im Mittelpunkt des Intereſſes der 
engliſchen politiſchen Kreiſe. Nachdem durch die ſcharſe 
abweiſende Rede Muſſolinis ein engliſch⸗franzöſiſcher 
| Schritt in Rom die Gefahr eines offenen Gegenſatzes 
zwiſchen England und Frankreich einerſeits und Italien 
andererſeits zutage treten ließ, iſt man in engliſchen poli⸗ 
tiſchen Kreiſen bemüht, die Angelegenheit auf andere 
Weiſe in Angriff zu nehmen. Der britiſche Botſchafter 
Sir Eric Drummond, der ſeit einigen Tagen in London 
weilt, wurde zur geſtrigen Kabinettsſitzung hinzugezogen 
und wird wahrſcheinlich noch heute nach Rom zurütkfah⸗ 
ren. In politiſchen Kreiſen wird auch auf die geſtrige 
Audienz des Außenminiſters Simon beim König aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und man erklärt, daß dieſe Audienz dem 
italieniſch⸗abeſſiniſchen Konflikt galt. Lordſiegelbewahrer 
Eden, der ſich zur Ratstagung nach Genf begibt, hat vom 
Kabinett genaue Inſtruktionen erhalten. Er ſoll angeb⸗ 
lich ziemlich große Bewegungsfreiheit erhalten haben, da 
man in England befürchtet, daß Italien aus dem Völker⸗ 
bund austreten könne, ſalls ſein Vorgehen gegen Abeſſi⸗ 
nien vom Völkerbundrat verurteilt werden ſollte. 

Der diplomatiſche Mitarbeiter der „Morning Post“ 
berichtet, daß nur eine Verſtändigung der drei Groß⸗ 
mächte den Völkerbund vor einer ernſtlichen Kriſe bewah⸗ 
zen kann. Man rechnet jedoch damit, daß es Miniſter 

Eden, der ſich wiederholt als ſehr geſchickter Diplomat 
erwieſen hat, gelingen wird, einen entſprechenden Aus: 
weg aus der Lage zu finden. 


Morgen Eröffnung der Natstagung. 


N Genf, 18. Mai. Die 86. Tagung des Völkerbund⸗ 
tates beginnt in Genf am Montag, dem 20. Mai, unter 
Vorſitz des Außenkommiſſars Litwin ow. Die Bera⸗ 
tungen des Rates werden am Montag und Dienstag in 
der Hauptſache Verwaltungsfragen gewidmet und daher 
bon geringerer Bedeutung fein. Gewiſſe Schwikrigkeiten 
zürften bei der Behandlung des Konflikts zwi⸗ 
ſchen dem Irak und Ira u ſowie des italie⸗ 


niſch⸗abeſſiniſchen Konflikts entſtehen. In 
der letzten Frage wird mit beſonderem Intereſſe der Ein⸗ 
ſtellung des engliſchen Delegierten Eden entgegengeſehen, 
von dem man weiß, daß er ſpezielle Inſtruktionen er⸗ 
halten hat. / 


Die Unterredung Göring-Laval. 

Der preußiſche Miniſterpräſident Göring und der 
ſranzöſiſche Außenminiſter Laval wohnten mährend der 
Beerdigungsſeierlichkeiten in Krafau im franzöſiſchen 
Hotel. Sie trafen hier zuſammen und hatten in einem 
abgetrennten Zimmer eine etwa dreiviertel Stunden 
dauernde Unterredung. 2 N 

Miniſter Laval ſeinerſeits ſoll im unmittelbaren An⸗ 
ſchluß an die Unterredung franzöſiſchen Journaliſten er⸗ 
klärt haben, daß er eine ſehr intereſſante Unterredung 
mit dem Miniſterpräſidenten Göring gehabt habe. Er, 
Laval, ſei ſtets ein Freund der unmittelbaren Fühlung⸗ 
nahme und Ausſprache geweſen. 


Gerüchte über einen Anfchlag auf Hitler. 


Die halbamtliche Polniſche Telegraphenagentur der⸗ 
öfſentlichte geſtern mittag folgende Meldung: „Im Zu⸗ 
ſammenhang mit Gerüchten über einen Anſchlag auf den 
Reichskanzler Hitler Fol Minifterpräfident Göring aus 
Krakau abgefahren ſein. Dieſe Nachricht ſtimmt nicht. 
Miniſterpräſident Göring iſt weiterhin in Krakau und 
wird nach dem Trauergottesdienſt am Eſſen im franzböſi⸗ 
ſchen Hotel, das vom Außenminiſter Beck für die auslän⸗ 
diſchen Delegationen gegeben wird, teilnehmen.“ 

Die „Pat“⸗Meldung dementiert alſo nur das Ge⸗ 
rücht über die erfolgte frühzeitige Abreiſe Görings aus 
Krakau, nicht aber das Gerücht über den Anſchlag auf 
Hitler. Dieſes Gerücht hat im Laufe des geſtrigen Tages 
von keiner Seite weder eine Beſtätigung noch eine Ableh⸗ 
nung erfahren. Es bleibt alſo abzuwarten, was es mit 
dieſem Gerücht für eine Bewaudtuis hat, 


Oplata pocztowa ulszczona ryczalte. 
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Muſſolini spielt Krieg! 


Ginge es nach den Wünſchen des Selbſtherrſchers 
aller Italiener, jo würden wir aus Abeſſinien bereits ſie⸗ 
gesgewiſſe Kriegsberichte beſitzen. Im Schatten des Völ⸗ 
derbundes iſt zwar der Kriegsausbruch zwiſchen Italien 
und Abeſſinien noch nicht offiziell erfolgt, weil London 
auf der ganzen Linie Bremſen anlegt, doch iſt es nur eine 
Frage von Wochen, wann die Gewehre knattern und die 
Kanonen ſprechen werden. Das iſt der letzte Ausweg des 
faſchiſtiſchen Italiens aus der Kriſe, in welche es zum 
weitaus größten Teile durch die Herrſchaft des Duce ein⸗ 
geſponnen worden iſt. Der Duce hat bezüglich des Krie⸗ 
ges in Europa ziemlich oft den Mund recht voll genom⸗ 
men. Er wurde durch die Entwicklung der europäiſchen 
Verhältniſſe in die Friedensfront gedrängt, die Frank⸗ 
reich vorbereitet, weil der natürliche Bundesgenoſſe Muſ⸗ 
ſolinis, Hitler, durch die Bedrohung der öſterreichiſchen 
Selbſtändigkeit, Rom zum Frontwechſel gezwungen hat. 
Und aus dem „Deutſchenfreund“ Muſſolini iſt der größte 
Widerſacher des Dritten Reiches entſtanden. Einer ſpä⸗ 
teren Geſchichtsſchreibung wird es vorbehalten ſein, zu 
ergründen, wie viele Milliarden Frankreich für dieſe rö⸗ 
milde Freundſchaft gezahlt hat. Tatſache bleibt, daß die 
Lira vor einigen Monaten durch eine Frankinjektion vor 
dem Zuſammenbruch aufgehalten wurde, und iſt Muſſo⸗ 
lini von Barthou nach Afrika verwieſen worden, um dort 
die Gebietserweiterung zu ſuchen, die ihm bezüglich euros 
päiſcher Länder verſagt worden find. 


Man mag dieſe Einleitung in ihrem Zuſammenhang 
etwas phantaſtiſch betrachten, aber leider iſt ſie nur zu 
real und zu wahr. Italien braucht nicht nur neue Ge⸗ 
biete zum Menſchenabſatz, ſondern auch ein Abenteuer, 
um die heimiſchen Gemüter zu beruhigen. Seit Wochen 
hören wir nichts beſſeres vom Duce, als daß er Regimen⸗ 
ter, Armeen „einweiht“ und ſie nach Afrika in die Nähe 
der abeſſiniſchen Grenzen ſchafft. Natürlich nur zur „Si⸗ 
cherung des Friedens“, weil angeblich abeſſiniſche Ter⸗ 
rorgruppen italieniſche Grenztruppen überfallen haben. 
Abeſſinien hat dieſe Provokation Italiens mit der Anru⸗ 
fung des Völkerbundes beantwortet, es kam ſo etwas wie 
ein Ausgleich durch gegenſeitige Verhandlungen zuſtande, 
aber ſeit dieſem „Ausgleich“ iſt man in Abeſſinien und 
Italien bemüht, zu rüſten und erneut zu rüſten, um nicht 
vom feindlichen Angriff überraſcht zu werden. Es iſt 
höchſt nebenſächlich, in eine Betrachtung einzugehen, wel⸗ 
ches Intereſſe Italien an gewiſſen Teilen des heut abeſ⸗ 
ſiniſchen Gebietes hat. Es muß irgendwelche „Eroberun⸗ 
gen.” machen und die wird es mit Krieg oder durch Ein⸗ 
flußnahme intereſſierter Mächte in der einen oder ande⸗ 
ren Form erlangen müſſen. Müſſen, denn einen Weg 
zurück gibt es nach der italieniſchen Aufrüſtung und Hetz⸗ 
propaganda nicht mehr, wenn Muſſolini nicht als ein 
elender Feigling vor ſeinen Schwarzhemden erſcheinen 
will. Aber der Duce weiß auch zugleich beſſer als jeder 
andere, daß ein Krieg in Afrika auch den Schluß der fa⸗ 
ſchiſtiſchen Herrſchaft in Italien ſelbſt bedeutet. 


Die kritiſche Lage des Duce in Italien iſt dem in⸗ 
ternationalen Spitzeltum nicht unbekannt, und zahlreiche 
Filialen arbeiten daran, den Herrſcher Abeſſiniens zu be⸗ 
wegen, auf keinen Fall gegenüber Italien nachzugeben. 
Will der Duce den Frieden, jagt Abeſſiniens Katjer, jo 
mag er abrüſten, wird er weiter in Italien mobiliſieren, 
ſo wird auch in Abeſſinien die allgemeine Mobiliſation 
ausgerufen. Wer hier der militäriſch Mächtigere iſt, weiß 
man nur aus Kuliſſenbetrachtungen der internationalen 
Preſſe. Abeſſi en ſelbſt auf ſich geſtellt, dürfte kaum fähig 
fein, gegen „alien Krieg zu führen. Aber es hat 
Freunde, d. Nan feiner Induſtrie und Ausbeutung intiereſ⸗ 
fiert find. Und der Ton, den der Selbſtherrſcher aller 
Abeffinier anſchlägt, iſt für Muſſolini nicht gerade beruhi⸗ 
gend, ſo daß der Duce ziemlich nervös bereits gegen die 
„Brandſtifter“ in Afrika auf europäiſchen Kontinenten 
Anklage auf Anklage ſchleudert, weil man dort Waffen 
und Inſtruktionsoffiziere „geliefert“ hat. Jeder weiß, 
daß damit Deutſchland und Japan gemeint ſind, eritere: 

will ſich für die italieniſche Freundſchaft an Hitler au 
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dieſe Weiſe bedanken. Frankreich und ſeine Preſſe ſpielt 
den desintereſſterten klugen Beobachter und böſe Zungen 
in London behaupten, daß Laval bereits zu dieſem Krieg 
den Segen an ſeinen Duce erteilt hat. 


Es iſt ein wenig angenehmes Bild, welches ſich hier 
offenbart. Zwar ſcheint es, daß man von London aus 
verſucht, zu verhindern, daß die Kataſtrophe beginnt, be⸗ 
vor der Völkerbund geſprochen hat. Abeſſinien drängt 
darauf, daß das zwiſchen Abeſſinien und Italien vor 
Jahren eingeſetzte Schiedsgericht tagt und daß feſtgeſtellt 
wird, wer am heutigne Kriegszuſtand ohne Krieg der 
Schuldige iſt. In Rom möchte man lieber zugreifen, 
als ſich auf lange Verhandlungen, über den Völkerbund, 
einzulaſſen. Aber in London beſteht man darauf und da 
der Duce in dauernder Geldverlegenheit iſt und die Lon⸗ 
doner City die einzige Quelle iſt, die man noch anpum⸗ 
pen kann, ſo muß man wohl oder übel abwarten, und das 
weiß der Selbſtherrſcher aller Abeſſineſen und markiert 
unter dem Schutz Japans den ftarfen Mann. Allerdings, 
wie lange ein ſolcher Zuſtand für beide Länder tragbar 
iſt, bleibt eine andere Frage. Doch man bereitet Siche⸗ 
rungen des Friedens vor, und da wird man auch in Pa⸗ 


ris etwas an Rom flüſtern, um nicht einen neuen Brand jedenfalls Krieg! 


zu ſtiften, der, einmal ausgebrochen, kaum auf Afrila be⸗ 
ſchränkt bleiben wird. 

Mit allem Nachdruck muß betont werden, daß die 
Provokation gegenüber Abeſſinien von Italien ausgeht. 
Der gewaltige Faſchiſtenführer Italiens braucht zur 
Selbsterhaltung eine Ablenkung. Wir wollten durch den 
Zuſammenhang zeigen, wohin ein Regime führt, welches 
im Innern zwar alle Methoden der Gewalt anwenden 
kann, aber wirtſchaftliche Schwierigkeiten nicht zu behe⸗ 
ben vermag. Die Diktatur erweiſt ſich früher oder ſpäter 
als ein Verhängnis für das Volk, und da man die Fol⸗ 
gen dieſer Diktatur und den Sturz des eigenen Syſtems 
fürchtet, jo greift man zu jedem erreichbaren Mittel, um 
die Machtpoſition zu erhalten. Für Muſſolini iſt der 
letzte Verſuch der Selbſterhaltung der Krieg. Jahre hat 
er ihn in ſeinen Reden gepredigt, immer an die Luft⸗ 
ſchiffe und die Bajonette appelliert. Wer wundert ſich 
dann, daß er auch heute mit dem Kriege ſpielt und ſei es 
nur gegen einen „Negus“, der den Faſchismus retten ſoll 
Der Völkerbund ſteht erneut vor einer großen Probe. 


Wird der ganze „Friedensapparat“ in Genf fähig ſein, 


Abeſſinien zum Recht zu verhelfen? Das iſt die Frage, 
die heute auf der Tagesordnung ſteht. Muſſolini ſpielt 


Die Beifetzungsfeierlichleiten in Kralau. 


Die Leiche des Narſchalls Pilſudſti in der Königsgruſt im Wawel⸗ Schloß. 


Der Eiſenbahnzug mit der Leiche des Marſchalls 
Pilſudſti traf geſtern früh um 8.20 Uhr in Krakau ein. 
Bereits vorher hatten ſich auf dem Bahnhof die an den 
Beiſetzungsfeierlichkeiten teilnehmenden offiziellen Per: 
ſönlichkeiten eingefunden. Der Eiſenbahntrauerzug be⸗ 
ſtand aus 8 Waggons, der Sarg mit der Leiche des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudſki ſtand auf einer Lafette auf einer offenen 
Plattform. Im erſten Waggon hinter der Plattform 
fuhr die Witwe des Marſchalls Pilſudſki mit ihren Töch⸗ 
tern. Auf der Plattform hielten neben dem Sarge ſechs 
Generäle die Ehrenwache. 

Nachdem der Zug gehalten hat, wird der Sarg don 
5 Generälen vom Bahnhof getragen. Währenddeſſen er⸗ 
tönt die große „Zygmunt“⸗Glocke, das Zeichen zur Er⸗ 
oͤffnu der Trauerfeierlichkeiten gebend. Der Sarg 
wird daraufhin vom Bahnhof getragen. 


Der Trauerzug in rakam. 


Als die Spitze des Trauerzuges den Platz vor dem 
Bahnhof erreichte, präſentierten dort aufgeſtellte militä⸗ 
riſche und halbmilitäriſche Verbände das Gewehr. Unter 
dem andächtigen Schweigen der vieltauſendköpfigen 
Menge formierte ſich der Trauerzug. Es gehen an ſeiner 
Spitze der General Dreszer, ihm folgen gegen 500 Geiſt⸗ 
liche, Nonnen und Mönche. Unmittelbar hinter dem 
Sarge wieder die Familie des Toten. Wilnaer Bürger 
trugen die Urne mit der Erde aus der geliebtendeimat des 
Verewigten. Staatspräſident Moscicki führt den Zug 
der amtlichen Vertreter faſt aller europäiſchen Staaten 
und der übrigen Mächte der Welt. Neben dem deutſchen 
Vertreter iſt die Freie Stadt Danzig mit ihrem Senats⸗ 
präſidenten Greiſer vertreten. Dann folgen die Mar⸗ 
ſchälle des Seim und Senats, der Generalinſpekteur 
Rydz⸗Smigly, der Präſident der Oberſten Kontrollkam⸗ 
mer und des Oberſten Gerichts, weiter andere hohe Re⸗ 
gierungsbeamte, die Stadtpräſidenten von Krakau und 
Warſchau, die Generalität, das diplomatiſche Korps, die 
Geiſtlichen der nichtkatholiſchen Kirchen und Belenntniſſe, 
die Rektoren der Hochſchulen, die Vertreter der polniſchen 
Wiſſenſchaften, unzählige Beamten, Vertreter der Polen 
aus dem Auslande und des Offizierskorps und dann in 
einem unüberſehbaren Zug die Abordnungen der verſchie⸗ 
denen halbmilitäriſchen und ſonſtigen Verbände. Beſon⸗ 
ders fallen Bauern aus Lowicz und Goralen aus der Ge⸗ 
gend von Zakopane und aus den Oſtkarpathen in ihren 
kleidſamen Trachten auf. 

Der Weg des Trauerzuges führt vom Bahnhof die 
Lubiczſtraße entlang, um dann in großem Bogen auf der 
Straße, die auf den alten Feſtungswällen errichtet iſt, 
zum Wawelſchloß enlang zu führen. Der Weg geht an 
den Türmen und Befeſtigungen der alten Könſgsſtadt ent⸗ 
lang. Die Menge umſäumt die Straßen in riefiger Zahl. 
Um etwas ſehen zu können, ſind Bänke, Stühle und Lei⸗ 
tern herbeigetragen, an langen Stöcken werden Spiegel 
emporgehalten, alle Fenſter und Balkone und bie Geſimſe 
an den Häuſern ſind dicht beſetzt. Das Gedränge der 
Maſſen überſteigt noch um ein Mehrfaches das Bild, das 
ſich in Warſchau bei den Trauerſeierlichkeiten dot. Aber 
Polizei und Militär halten muſtergültig Ordnung. Dem 
langen Trauerzug ſchließen ſich Tauſende von Organiſa⸗ 
tionen an, die ſeit vielen Stunden in den Straßen in 
kilometerlangen Kolonnen bereitſtanden. Die im Zuge 
mitſchreitende Geiſtlichkeit ſingt ununterbrochen Choräle. 
Als die Leiche ſich der herrlichen Marienkirche nähert, die 
den berühmten Hochaltar des Nürnberger Meiſters Veit 
Stoß enthält, klingen von einem der beiden Türme die 
wehmütigen Klänge des auf eine Jahrhunderte alte Tra⸗ 
dition fußenden Turmſignals herab. 


In der Marienkathedrale. 
Im Mittelſchiff der Marienkathedrale ſteht der pur⸗ 
purne Kataſall, der für den Sarg des Marſchalls beſtimmt 
. e elt aumittnaar vor ber goldenen Kagella mit 


dem Sarge des hl. Stanislaus. Neben dem Katafalk ruht 
in einem prächtigen Sarkophag Polens Königin Jabwige- 
Von den Wänden hängen die berühmten koſtbaren Gobe⸗ 
uns mit Darſtellungen aus der bibliſchen Geſchichte herab. 
Orgeltöne brauſen auf, als die Generäle den Sarg in die 
Kathedrale tragen und auf den hohen Katafalk ſtellen. 
Indeſſen erdröhnen draußen die 101 Schuß des letzten 
Ehrenſaluts. Vor dem Hauptaltar zelebriert der Kra⸗ 
kauer Erzbiſchof Fürſt Sapieha in großer Aſſiſtenz die 
große Totenmeſſe. Die Gebete des hohen Geiſtlichen 
werden von den Trauergeſängen der Kleriker abgelöſt. 

. Unmittelbar hinter den Hinterbliebenen des Ver⸗ 
ewigten und dem Staatspräſtdenten ſtehen dem Sarge die 


Männer am nächſten, die ſeine treueſten Kampfgefährten 


waren, die Generäle Rydz⸗Smigly und Dreszer. 


Anſpruche beß Stants prũſidenten. 
Im Anſchluß an die Meſſe hält Staatspräſident 
Moscicki eine Trauerrede, in der er u. a. ausführte: 
„Zu den gekrönten Toten hat ſich ein Gefährte für 

den ewigen Schlaf gesellt. Sein Haupt trägt keine Krone 
und ſeine Hand trägt lein Zepter. Und dabei war er ein 
König über Herzen und ein Beherrſcher unſeres Willens. 
Turch ein halbes Jahrhundert der Mühe hat er Herz um 
Herz in Beſitz genommen, bis ſich der Purpur ſeines gei⸗ 
ſtigen Königreiches über ganz Polen ausbreitete. Durch 
die Kühnheit der Gedanlen, den Mut ſeines Wollens, die 
Kraft ſeiner Taten riß er die Kette von unfreien Händen, 
ſchmiedete Wehrloſen das Schwert, ſteckte die Grenzen ab 
und ſchmückte die Fahnen unſerer Regimenter mit twi⸗ 
gem Ruhm. Die durch die Unfreiheit Gekennzeichneten 
lehrte er die Ehre verteidigen, den Glauben an die eige⸗ 
nen Kräfte wecken, ſtolze Träume aus Adlerhöhe auf die 
Erde herabführen und in die harte Wirklichkeit verwan⸗ 
deln. Er gab Polen die Freiheit, ſeine Grenzen, Achtung 
und Kraft. Durch ſeine Taten weckte er bei allen, ſelbſt 
bis in die äußerſten Grenzen des Landes, Funken der 
Sehnſucht nach Größe. Die Liebe, mit der wir Joſef 
Pilſudſki bei feinen Lebzeiten umgeben haben, ſteigert ſich 
heute und wird in Polen von Stunde zu Stunde unver⸗ 
ſiegt wachſen. Mögen die Huldigungen, die wir heute der 
Aſche des großen Polen darbringen, zu einem Gelöbnis 
der Treue werden gegenüber ſeinen Gedanken bis in die 
fernſte Zukunft. Mögen fie unſeren Willen zur harten 
Arbeit und zum Kampf mit allem anſpornen 
und in unſeren Herzen feine tiefe Liebe zum Vaterſande 
entfachen. Laßt uns Wachen an den Toren unſerer Häu⸗ 
ſer aufſtellen, auf daß uns nichts abhanden komme don 
dem unſchätbaren Schatz der Tugenden, die er hinter⸗ 
Tafien, auf daß wir nichts verlieren von feinen reichen 
Erbe.“ a 
Mit der Anſprache des Staakspräſidenten war ber 
offizielle Teil der Trauerfeierlichkeiten beendet. 


N In der Nönigsgenft. 

In den Abendſtunden trugen Legionäre der derſchie⸗ 
denſten Formationen den Sarg die ſchmale feinerne 
Treppe hinab in die Königsgruft. Hier wurde der erſte 
Marſchall Polens neben dem Fürſten Poniatowfli, den 
Königen Stefan Batory und Jan Sobieſki und den Dich⸗ 
tern Mickiewicz und Slowacki beigeſetzt. Nachdem ber 
Sarg in der Gruft aufgeſtellt wurde, Inieten die dort an⸗ 
weſenden ſtaatlichen Würdenträger nieder und küßten die 
Fahne, die den Sarg des Marſchalls Pilſudſti umgibt. 
Zu Füßen des Sarges Pilſudſti iſt eine Urne mit Erde 
aus dem Wilnagebiet aufgeſtellt. 

Nach den beendeten Beerdigungsfeierlichkeiten ver⸗ 
ließen am Abend fämtliche Trauergäſte wieder Krakau. 
Die bei den Beiſetzungsſeierlichkeiten getragenen Anden⸗ 
ken an den Marſchall Pilſudſki, wie der Säbel, die Legio⸗ 
nenmütze, das Kiſſen, auf dem die ritterlichen Inſignien 
des Marſchalls lagen, ſomie die Schleifen der Kränze fol- 
len einm Muſemm Üüberiwielen werden. 
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Die letzte Nuheſtätle des Narſchalls. 
Der 25. Sarg in der königlichen Krypta im Wawel. 


Der Eingang zu dieſen Gräbern in der königlichen 
Gruft auf dem Wawel befindet ſich im rechten Schiff, un⸗ 
weit des Denkmals für den Kaſtellan Piotr Kmitg 
(+ 1553), der Wächter dieſescewölbes genannt wird. Die 
Krypta iſt der letzte Reſt der romaniſchen Kathedrale aus 
der Zeit Wladyſlaw Hermanns (1079 —1102); fie befand 
ſich einſt unter dem weſtlichen Chor der Kirche. Gewid⸗ 
met iſt ſie dem Hl. Leonhard, deſſen Kult aus dem Rhein⸗ 
land nach Polen lam. 1 

Urſprünglich begrub man die polniſchen Könige in 
der Kathedrale unter dem Parkettboden (Wladyflaw Lo⸗ 
lietek, Kaſimir der Große, Wladyſlaw Jagiello, Königin 
Hedwig uſw.). Erſt Sigmund I, baute für feine Familie 
ein Gewölbe unter der Kapelle, und ſeit dieſer Zeit da⸗ 
tiert die Sitte, die Könige in freiſtehenden Särgen beizu⸗ 
ſezen. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
wurde die Krypta des Hl. Leonhard mit der Krypia der 
Jagiellonen vereinigt, ſo daß ſie jetzt ein Ganzes bilden. 
In dieſem Gewölbe ruhen die zwei letzten Jagiellonen 
und alle polniſchen Wahlkönige bis Auguſt II. einſchließ⸗ 
lich (mit Ausnahme von Heinrich Waſa), ſowie die Mehr⸗ 
zahl ihrer Gemahlinnen und Kinder, d. h. zuſammen 16 
Könige und zwei Nationaſhelden, und zwar Fürſt Ponia⸗ 
towfli und Kosciuszko. Außerdem find in der Kathedrale 
des Wawel Adam Mickiewicz und Juljusz Slowacki (im 
linken Schiff beſtattet. 

In der Kapelle des Hl. Leonhard, wo die Gebeim 
des Marſchalls Pilſudſti ruhen werden, befinden ſich 24 
28. f Der Sarg des Marſchalls Pilſudſki wird der 
5. ſein. 

Der Sarg mit den ſterblichen Ueberreſten 
des Marſchalls Joſef Pilſudfti wird proviſoriſch 
auf einer Erhöhung untergebracht, bis ein neuer Sarko⸗ 
phag gebaut iſt, in dem die Leiche des Marſchalls Pik⸗ 
ſudſki ruhen wird. Der Sarkophag wird in nächſter Zeil” 
gebaut werden, ſo daß bald nach der Beiſetzung noch eine 
weitere Trauerſeierlichleit gelegentlich der Unterbringung 
des Sarges im Sarkophag, ſtattfinden wird. * 


600 Schwächeanſalle. 

Während der Beſtattungsfeierlichkeiten wurden auf 
dem Mokotow⸗Felde ſowie auf der ganzen Route des 
Trauerzuges Rettungswachen aufgeſtellt. Wie notwendig 
dieſe Maßnahme war, erweiſt ſich daraus, daß während 
der Dauer der Beſtattungsfeierlichkeit 636 Zivil⸗ und 18 
Militärperſonen die Hilſe der Rettungswachen in An⸗ 
ſpruch nehmen mußten. Zehn Perſonen mußten in die 
Krankenhäuſer überführt werden. 


| 
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nund um die Staatswirtſchafſt. 
Außenhandelsbilanz paſſiv. 


1 

Nach den vom polnischen Statiſtiſchen Hauptamt ver 

öffentlichten vorläufigen Angaben über den Außen ⸗ 
handel Polens einſchließlich der Freien Stadt Dan⸗ 
zig bezifferte ſich die Einfuhr im April auf 248 677 T. 
im Werte von 73,92 Mill. Zl., die Ausfuhr auf 1065 324 
T. im Werte von 73,69 Mill. Zl., ſo daß ſich ſeit langem 
zum erſtenmal eine Paſſivität der Handelsbilanz ſün 

Polen in Höhe von 0,23 Mill. Zl. ergibt. Seit Jahren 

it in dieſem Monat die Einfuhr Polens zum erſtenmat 
größer geweſen als die Ausfuhr. Im Vergleich zum 
März d. IJ. iſt die Ausfuhr um 1,26 Mill. Zl. geringer 
geweſen, die Einfuhr dagegen um 4,23 Mill. ZI. größer 


Faſt 1,5 Milliarden Steuerrückſtände. 

Es iſt errechnet worden, daß die Rückſtände an 
Staatsſteuern, an kommunalen Abgaben, Sozialverſiche⸗ 
rungsbeiträgen uſw. faſt 1,5 Milliarden Zloty betragen. 
Dieſe Rückſtände verteilen ſich wie folgt: Staatliche Steu⸗ 
ern 800 Mill. Zl., Kommunalabgaben 240 Mill. Zl., So⸗ 
zialverſicherungsbeiträge 270 Mill. Zl. und Feuerverſiche⸗ 
rungsbeiträge 70 Mill. Zl. 


Teures Saargebiet. 


Das Pariſer „Journal de Commerce“ veröffentlicht 
einen Artikel über die wirtſchaftliche Entwicklung im 
Saargebiet, in dem es heißt: „Das Saargebiet iſt wirt⸗ 
ſchaftlich entwurzelt. Die Zahl der ſaarländiſchen Ar⸗ 
beitsloſen ift von 32 000 im Januar 1935 auf 55 000 zu 
Anfang April desſelben Jahres geſtiegen. In Gruben 
und Fabriken greift die Arbeitsloſigkeit immer mehr um 
ſich, wer jedoch die geringſte Kritik verlauten zu laſſen 
wagt, kommt ſofort ins Konzentrationslager. Das Dritte 
Reich muß das Saargebiet mit Lebensmitteln verſorgen, 
und infolgedeſſen ſeine Einfuhr an landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen um 300 Millionen Mark erhöhen!“ ö 


Bergarbeiteritreit in Velgien. 


Die Streiklage im Borinagebiet und in der Gegend 
von Charleroi hat ſich nicht weſentlich geändert. Es 
ſcheint, daß es ſich um einen ſogenannten wilden Streil 
handelt. Um ihren Forgerungen Nachdruck zu verleihen, 
haben die Arbeiter zwei Bergwerke beſetzt. Heute findet 
ein außerordenktlicher Kongreß des Verbandes der Berg⸗ 
arbeiter ſtatt, der zur Lage Stellung nahmen wird. 


” 
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Lodzer Tageschronik. 
Die geitrigen Trauer eierlichleilen in Lodz 


Lodz, die Stadt der regſamen Geſchäftstätigkeit und 
Arbeit, war geſtern vormittag anläßlich der Beiſetzung 


des Marſchalls Pilſudſki vollkammen ſtillgelegt. Der 
Straßenbahnverkehr ruhte in der Stadt vollkommen, auch 
war der Wagenverkehr zum allergrößten Teil ſtillgelegt, 


die Tore aller Fabriken, Handelsgeſchäfte und Läden blie⸗ 


ben geſchloſſen. ; 

In den frühen Morgenftunden ſammelte ſich die 
Schuljugend in den Schulen, um dann unter Anführung 
der Lehrerſchaft zu den um 9 Uhr beginnenden Gottes- 
dienſten zu ziehen. Dieſe Gottesdienſte fanden in den 
Kirchen aller Bekenntniſſe ſtatt, zu welchen auch die Ver⸗ 
treter der Behörde erſchienen waren; außerdem nahmen 
breite Schichten der Lodzer Bevölkerung an dieſen 
Trauergottesdienſten teil. 

Der Hauptgottesdienſt fand um 10 Uhr in der Ka⸗ 
thedrale ſtatt. Doch bereits viel früher zogen große 
Menſchenmaſſen in dieſes Gotteshaus. Arbeiterdelega⸗ 
tionen, Vertretungen verſchiedener Organiſationen, der 
militäriſchen Werkſtätten in Lodz, die Innungen mit 
ihren Fahnen, die Feuerwehr uſw. fanden ſich ein und 
füllten das große Gotteshaus bis auf den letzten Platz. 
Auch die in Lodz ſtationierten Regimenter hatten je eine 
Ehrenkompanie entſandt, ferner waren die Reſerviſten⸗ 
verbände, die Schützen und andere militäriſche Organiſa⸗ 
tionen dertreten. 

Kurz vor 10 Uhr trafen die Vertreter der Behörden 
mit dem Vizewojewoden Potocki an der Spitze ein. Auch 
das Lodzer Konſularkorps war vollzählig vertreten. Die 
Eingänge zur Kathedrale waren mit Crepe ausgeſchlagen, 
während im Inneren der Kirche ein Katafalk mit einer 
Hüfte des Marſchalls aufgeſtellt war. Ueber dem Kata⸗ 
falt hingen vier Schärpen in den Nationalfarben und 
vor dem Katafalk war eine Ehrenwache aufgeſtellt. Die 


Ehrenwache hielten Offiziere, Unteroffiziere und Solda⸗ 


N 
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ten der in Lodz ſtationierten Regimenter. Die feierliche 
Meſſe las Biſchof Tomczak, während die Trauerrede vom 
Geiſtlichen Dr. Bonczek gehalten wurde. Zu Beginn und 
zum Schluß des Trauergottesdienſtes ertönten die Fa⸗ 
brikſirenen und läuteten die Glocken. 

In dem Moment, als um 12.35 Uhr der Sarg mit 
der Leiche des Marſchalls Pilſudſki im Wawel⸗Schloß in 
Krakau niedergelegt wurde und durch die 101 Salutſchüſſe 
dem toten Marſchall die letzte Ehre erwieſen wurde, ga⸗ 
ben in Lodz die Fabrikſirenen und Kirchenglocken das 
Zeichen zum ſtillen Gedenken für den Marſchall: An⸗ 
dachtsvoll blieben die Menſchen durch drei Minuten auf 
den Straßen ſtehen, wobei die Männer die Häupter ent⸗ 
blöſten. Nachdem dann die Trauerfeierlichkeiten abge⸗ 
ſchloſſen wurden, wurde um 1 Uhr mittags der Verkehr 
wieder aufgenommen. 


Der Rundfunk ſchweigt, die Theater nehmen ben Betrieb 
heute nuf. 

Zum Zeichen der allgemeinen Landestrauer wird der 
volniſche Rundfunk ſein Mikrophon bis Montag, den 20. 
Mai, ausſchalten. Dagegen werden die Kinos und The⸗ 
ater ihre Darbietungen am heutigen Sonntag wieder 
aufnehmen, doch iſt es erwünſcht, daß nur Stücke ernſten 
Inhalts aufgeführt werden. (a) f . 
war“ 


Die Liebe der 
ihönen Frau Nadia 


Roman von Nabmond de Nienzi 
0 (18. Fortſetzung) 


Sergius Waſſiliew zog ſich zurück, Commines hatle 
ſich dem Fenſter genähert und ſah ihn einige Augenblicke 
ſpäter am Steuer eines großen Wagens in königsblauer 
Farbe, der etwas lila Rauch auspuffte und dann raſch in 
der Richtung auf den Etoile zu abfuhr. 


8. 


Commines unterhielt ſich gerne auch über ſeine Rechts⸗ 
fälle mit ſeinem Freunde Larzac, dem Advokaten mit dem 
gebirgigen Geſicht. Er hatte ihm nichts aus dem Fall 
Jordan verheimlicht, und auch an dieſem Abend ſprachen 
ſie um die ſechſte Stunde vor dem Feuer darüber. Es 
war kein Klient ſonſt angekündigt. 

„Es iſt durchaus augenſcheinlich“, ſagte Commines, 
„daß der Chauffeur Barras ſchuldig it. Aber findeſt du 
die Art und Weiſe des Vorgehens der Kriminalpolizei ihm 
gegenüber nicht abſcheulich?“ 

„Welches Vorgehen, daß man ihn faſten ließ?“ 

„Dies, und daß man ihn mißhandelte, um Geſtänd⸗ 
giſſe zu erhalten? Scheint es dir nicht, als ob es eine 
Wiedereinführung der Folter bedeutet?“ 

„Du ſprichſt wie gewiſſe Zeitungen oder die Liga für 
Menſchenrechte! Es iſt ein weiter Weg von den Rippen⸗ 
ſtößen unſerer Poliziſten zu dem glühenden Eiſen, der 
Waſſerprobe, dem ſpaniſchen Stiefel und der Streckfolter 
ſowie den anderen Lieblichkeiten der guten alten Zeit.“ 

„Weißt du von der Exiſtenz des verborgenen ſtummen 
Raumes bei der Kriminalpolizei, den man das Zimmer 
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Am Mittwoch Streik der Bauarbeiter. 


Am vergangenen Mittwoch hat bekanntlich im Ar⸗ 
beitsinſpektorat eine Konferenz zwiſchen den Bauunter⸗ 
nehmern und den Arbeitern dieſer Branche in Sachen des 
Abſchluſſes eines Lohnvertrages ſtattgefunden. Es wurde 
jedoch keine Einigung erzielt, da die Unternehmer den 
Maurern 1,10 Zloty für die Arbeitsſtunde boten, den 
Zimerleuten dagegen 90 Groſchen, während die Arbeiter 
1,20 Zloty für beide Arbeiterkategorien verlangten. Es 
hat nun eine Verſammlung der Bauarbeiter ſtattgefunden, 
wobei in Anbetracht des unbeugſamen Standpunktes der 
Unternehmer beſchloſſen wurde, bereits am Mittwoch, dem 
22. d. Mts., in den Ausſtand zu treten. (p) 


Polen — das erſte Roggenausſuhrland der Welt. 


In den erſten ſieben Monaten des Wirtſchaftsjahres 
1934/35 (vom 1. Auguſt 1934 bis 28. Februar 1935) 
wurden aus Polen 8 837000 Dz. Roggen ausgeführt. 
Mit dieſer Menge ſteht Polen an der Spitze aller Roggen 
ausführenden Länder der Welt. 


— 


Verluſte der polniſchen Textilbranche aus Abwertung bes 
Danziger Wuldens. 

Sowohl die Lodzer Handelskammer als auch der 
Verband der Textilinduſtrie ſind im Handelsminiſterium 
mit dem Verlangen um diplomatiſche Schritte vorſtellig 
geworden, durch welche Danzig gegenüber die Vollerfül⸗ 
lung der Zloty⸗Verpflichtungen ohne jeglichen Abwer⸗ 
tungsabzug erreicht werden ſoll. Polniſche Lieferanten 
haben von ihren Kommiſſionshäuſern und Vertretern Be⸗ 
richte erhalten, wonach fie in Danzig zu Abverkäufen 
ohne Rückſichtnahme auf die Guldenentwertung gezwun⸗ 
gen werden, wodurch Verluſte bis zu 43 Prozent entſtan⸗ 
den ſeien. 

Die polniſche Induſtrie ſucht Abſatz in der Somjetunion. 

Der ſtetig zunehmende Rückgang der polniſchen Aus⸗ 
fuhr nach der Sowjetunion hat in den intereſſierten Krei⸗ 
ſen der polniſchen Induſtrie den Gedanken erſtehen laſ⸗ 
ſen, wiederum eine Abordnung nach der Sowjetunion fu 
entſenden, um in Moskau über den weiteren Ausbau des 
polniſch⸗ſowjetruſſiſchen Warenverkehrs zu verhandeln. 
Aus Moskau ſind bei der Warſchauer Handelskammer 
auch Anfragen wegen der Lieferung von Wärmeiſola⸗ 
tionsmaterial, fanitären Porzellan⸗ und Fajanceerzeug⸗ 
niſſen u. a. m. eingegangen. 5 9 
Fürs Waiſen haus. 

Alles Nähere über die am kommenden Sonntag, dem 
26. Mai d. J., im Helenenhof geplante große Wohlfahrts⸗ 
veranſtaltung zugunſten des Evangeliſchen Waiſenhauſes 
wird im Laufe der nächſten Tage mitgeteilt werden. Die 
nächſte Sitzung der Vereinsvertreter findet am kommen⸗ 
Er Donnerstag, dem 3 dd. Mts., um 459 Uhr abends 
statt. 


Kinder für die Sommerkolonien. 

Nachdem bereits die erſte Partie Kinder in die aus 
Mitteln des Arbeitsfonds eingerichteten Sommerkolonien 
Liskow, Nieborow und Borow geſandt worden iſt, wer⸗ 
den in den nächſten Tagen weitere 600 Kinder in drei 
Partien in die Kolonien entſandt werden. Es handelt 
ſich hier um Kinder armer Eltern, deren Geſundheitszu⸗ 
ſtand bedroht iſt. (a) 


für „freiwillige Geſtändniſſe“ heißt! Gibt es dieſen eigent⸗ 
lich oder nicht?“ 

N beſteht dieſe Einrichtung, und warum auch 
nicht?“ 

„Und das erregt dich weiter nicht?“ 

„Keineswegs.“ 

Commines ſchüttelte ſich in ſeiner Ecke vor Unwillen. 
„Hör mir zu, Larzac. Wenn du auch von Kriminalfällen 
nichts wiſſen willſt, ſo haſt du doch ſchon Klienten gehabt, 
die ſich in Unterſuchungshaft befanden. Haben ſich dieſe 
nie beklagt bei dir?“ 

„Natürlich, faſt jedesmal. Wenn ſie ein Geſtändnis 
ablegten oder Komplicen verrieten, behaupteten ſie, nur 
dem Zwange gehorcht zu haben: Man laſſe ſie hungern, 
hindere ſie daran zu ſchlafen und mißhandele ſie noch 
dazu! Ich finde dies im Grunde ganz gut.“ 

„Wie kannſt du als Advokat ſo etwas ſagen?“ 

„Wenn i chauch ein Advokat bin, fo wünſche ich doch 
wie jeder andere Bürger, daß man mich nicht betrügt, auch 
nicht bei mir einbricht, und mich nicht ermordet. Ich, ein 
Advokat, und du, mein alter Freund und deine alte Mut⸗ 
ter, alle, die du gern haſt, darüber hinaus alle anſtändigen 
Leute, wünſchen friedlich zu leben. Es wäre für uns ſehr 
angenehm zu wiſſen, daß ſich die ganze Verbrecherbande 
hinter Schloß und Riegel befände. Nun weißt du ſo gut 
wie ich, daß niemals ein Angeklagter ſeine Helfershelfer 
freiwillig angibt, nur durch Prügel erhält man die Namen 
ihrer Genoſſen, der Frauen, die zu ihnen halten und die 
für ſie auf die Straße gehen, und ihrer Hehler.“ 

„So trittſt du in dieſem Zuſammenhange für die Po⸗ 
lizei tin?“ 

„Ich ſetze meine Ehre darein, dies zu tun, denn zwi⸗ 
ſchen dem Feinde und uns, ich meine den geordneten, un⸗ 
bewaffneten Einwohnern und den zahlloſen Horden der 
Umhertreiber, Einbrecher, Diebe, Zuhälter und Mörder, 
was gibt es denn? Da iſt nur die Polizeitruppe da, doch 
welch dünne Wand! Ein Mann alle bundert Meter; ein 


zur Lodzer Volkszeitung 


Unfall bei der Arbeit. 

Als geſtern auf dem Hofe des ſtädtiſchen Grundſtücks 
Gdanſkaſtraße 83 Benzinfäſſer abgeladen wurden, fiel ein 
Faß auf den 35jährigen Ignay Sikorſki (Zeromſkiſtraße 
103), der ernſtliche Quetſchungen davontrug. Die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft erwies dem Manne die erſte Hilfe und 
überführte ihn nach ſeiner Wohnung. (p) 

Ausgeſetztes Kind. > 

Im Haufe Zachodnia 66 wurde ein etwa 3 Wochen 
altes Kind ausgeſetzt. Das Kind wurde ins Findelheim 
eingeliefert. (a) 

Zjähriges Kaufmannsſöhnchen überfahren, 
Vor dem Hauſe Narutowiczſtraße 58 ſpielte vor⸗ 


geſtern abend der dreijährige Kaufmannsſohn Benjamin 


Segal aus demſelben Haufe, als ein Federwagen ) 
vorüberfuhr, wobei das Kind unter die Hufe der Pferde 
und unter die Räder geriet. Es erlitt einen Armbruch und 
ſchwere Verletzungen am ganzen Körper und mußte in 


hoffnungsloſem nach dem Anne⸗Marien⸗Kran⸗ 

kenhauſe gebracht werden. (p) 

Die Aushebung des Jahrganges 1914. 
Morgen, Montag, haben ſich die Rekruten wie 


folgt zur Muſterung einzufinden: Vor der Aushebungs⸗ 
kemmiſſion Nr. 1 in der Pierackiſtr. 18 die Rekruten des 
Jahrganges 1914 aus dem Bereiche des 3. Polizeikom⸗ 
miſſariats, deren Namen mit dem Anfangsbuchſtaben 
Wa, Z und 3 beginnen; vor der Aushebungskommiſſion 
Nr. 2, Petrikauer 165, die Rekruten des Jahrganges 1914 
aus dem Bereiche des 7. Polizeikommiſſariats mit den 
Buchſtaben B, D, E und F. 

Vor der Kommiſſion des Lodzer Kreiſes, Sien⸗ 
kliewicza 37, haben ſich hingegen die Rekruten des Jahr 
ganges 1914 und die der Kategorie B zugeteilten Militär ⸗ 
plichtigen der Jahrgänge 1913 und 1912 aus dem Bereiche 
der Gemeinde Chojny mit den Namensanfangsbuchſtaben 
A bis Ji) zu melden. (a) Rh 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plae Wolnosci 2; J. Hark 
manns Nachf., Mlynarſka 1; W. Danielecki, Petrikauer 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wul⸗ 
tzanſka 37; F. Wojcickis Erben, Napiorkowſkiego 27 


Geſchäftliches. 


Der Konfum zum Frühling. 

Unzählige Kaufende äußerten ſich dahin, wieſo es 
möglich iſt, daß der Konſum, das erſte Warenhaus in 
Lodz, ſeine Waren fo billig verkaufen kann. 

Das Geheimnis der Billigkeit beruht darin, daß die 
Leitung des Warenhauſes nur große Poſten Waren an der 
Herſtellungsquelle einkauft, was ihr dann ermöglicht, un⸗ 
gewöhnlich niedrige Preiſe feſtzuſeten. 

Für die Frühjahrsſaſſon empfiehlt der Konſum für 
die Damen die verſchiedenſten Wollſtoffe, Seidenſtoffe 
ſowie die Erzeugniſſe der Widzewer Manufaktur für Blu⸗ 
ſen, Kleider, Schlafröcke uſw. in verſchiedenen Muſtern 
und Farben. Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit ruft 
die Abteilung für Damen⸗ und Herrenwäſche, die zu kon⸗ 
kurrenzloſen Preiſen verkauft werden, hervor. 

Trotz der Kriſis ſind die Verkaufsſäle des „Konſum“ 
ſtets mit Kaufenden angefüllt, da dies die billigſte Ein⸗ 
kaufsſtelle von Lodz iſt. 


ganz geringfügiger Schutz iſt es, dieſe Staatspolizei. Sie 
ſind ſchlecht bezahlt, treu und arbeiten im Schatten. Sie 
ſpielen für uns den Haushund, daß wir im Frieden leben 
können. Sollten wir, die wir dem Geſetze dienen, nun zu 
ihren ſchlimmſten Feinden halten, die Aermel unſerer Ro⸗ 
ben verzweifelt ſchwingen wegen jedem Tag Faſten oder 
einigen Fauſtſchlägen, die dem Geſindel nicht ganz per 
rechtfertigt zukommen?“ a 

„Nach deiner Anſicht entſchuldigt die ſoziale Notwen⸗ 
digkeit alles. Dann biſt du gewiß wohl auch Anhänger 
der Todesſtrafe?“ 

„Ganz entſchieden, das weißt du ja, und deshalb in⸗ 
wahle ich mich auch zum erſtenmal für die Präſidenten⸗ 
wahl. 

„Sie wird im Januar ſtattfingen, glaube ich. Denkſt 
du 925 daß an dem Begnadigungsrecht etwas geändert 
wird? ‘ 

„Am Recht ſelbſt, das weiß ich nicht. Gallet, er iſt 
doch ſonſt ein recht gemäßigter Mann, Gallet hat kein 
Hehl darüber gelaſſen, daß er, wenn man ihn zum Prä⸗ 
ſidenten wählt, keine Todesſtrafe umwandeln wird. In 
einem Interview ſagte er: „Jeder verurteilte Kopf muß 
fallen.“ Das iſt noch ein Wort! Gallet iſt auch mein 
Kandidat. Es lebe Gallet, Gallet for ever!“ 

„Nur keine verfrühte Genugtuung, du ſcheinſt ja rein 
beſeſſen! Und glaubſt du, daß er auch eine Frau nicht be⸗ 
enadigen würde, wenn fie zum Tode verurteilt iſt?“ 

„Auch das hat er deutlich geſagt. Denn Gallet folgt 
ſeinen Prinzipien bis zum Ende, ich bin ganz einig mit 
ihm. Frauen wurden doch auch zwiſchen 1914 und 1918 
hingerichtet.“ 

„Das war im Krieg —“ 

„Zwiſchen den Aufrührern, die man gemeinhin Ver 
brecher heißt, und der Geſellſchaft dauert der Krieg ewig, 
er wird nie aufhören —“ 

Die zwei Freunde ſchwiegen. 


Fortſeßung folgt 


— 


N 
h) 
J 


Ar. 136 (Beiblatt) 


Not treibt Menſchen in den Tod. 

Auf dem Baluter Ringe verübte die 27jährige ob⸗ 
dachloſe Katarzyna Genſiorek einen Selbſtmordverſuch, 
indem ſie Sublimat zu ſich nahm. Die Lebensmüde 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande ins Krankenhaus geſchafft. Die Urſache der Ver⸗ 
zweiflungstat iſt die große Not der Frau. (a) 

Feuer in einer Fabrik. 

In der Fabrik der Firma „Przemysl Jedwabny“ 
an der Senatorſkaſtraße 3 geriet vorgeſtern abend der 
Transformator infolge Kurzſchluſſes in Brand. Da das 
Feuer auf leichtbrennbares Material traf, griffen die 
Flammen mit größter Geſchwindigkeit um ſich und ver⸗ 
nichteten verſchiedene Rohſtoffe. An der Branbitätte 
trafen in kurzer Zeit zwei Löſchzüge ein, die das Feuer 
nach wenigen Minuten unterdrückten. (p) 

Neberfall auf der Straße. 

Geſtern nacht wurde der Pabianicka 112 wohnßafte 
Alfred Keczmer, als er ſich auf dem Nachhauſewege be⸗ 
fand, in der Sanockaſtraße von zwei angeheiterten Män⸗ 
nern überſallen, die mit Meſſern auf ihn einſtachen. 
dem Ueberfallenen wurde die Rettungsbereitſchaft geru⸗ 


jen, die ihn nach Anlegung eines Notverbandes nach 
Hauſe ſchaffte. (a) 
Mit der Hand in die Häckſelmaſchine ſeraten. 

Beim Häckſelſchneiden geriet der 43jährige Karol 


Jurczynſli in der Stawiszynſkaſtraße 11 mit der Hand 
unter die Schneide, die ihm die Finger abſchnitt. Der 
Verunglückte wurde von der Rettungsbereitſchaft in ernſt⸗ 
lichem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft. (a) 


40 Jahre 2. Kinderbewahranſtalt 

des Wohitätinlei svereins. 

In dieſem Jahre feiert die zweite Kinderbewahran⸗ 
ſtalt des Lodzer Chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins, die 
ſich im Haufe Zwirki (Karola) 16 befindet, den 40. Jah⸗ 
restag ihres Beſtehens. Dieſe Anſtalt, die ein Werk deut⸗ 
ſcher Schaffenskraft in Lodz iſt, entwickelte ſich gleich nach 
ihrer Gründung ſehr gut und hatte im Jahre 1900 be⸗ 
reits 400 Kinder aufzuweiſen. Im Jahre 1913 war die 
Zahl der Zöglinge auf 660 geſtiegen; die Kinder waren 
in 10 Abteilungen untergebracht, wovon 6 Abteilungen 
für das Vorſchulalter, ſogenannte Fröbelklaſſen, und 4 
Abteilungen für die ſchulpflichtigen Kinder beſtimmt wa⸗ 
ren. Den Kindern wurde ein Mittageſſen verabreicht 
und die Allerärmſten wurden mit Kleidung verſehen. Re⸗ 
gen Anteil an dem Wohl und Wehe der Anſtalt nahm die 
Rothertſche Schule durch Veranſtaltungen und Samm⸗ 
lungen. Die Anſtalt hatte ſich bereits vor dem Kriege 
einen guten Ruf erworben und die Zöglinge wurden gern 
in anderen Lehranſtalten zur Weiterbildung aufgenom⸗ 
men. Damals, d. h. vor dem Kriege, galt es dor allen 
Dingen, den Kindern das Leſen und Schreiben beizubrin⸗ 
gen, denn es herrſchte großer Mangel an Schulen. Heute 
doch wird das Augenmerk mehr auf die individuelle 
Erziehung des Kindes gelegt. Die Leitung der Anſtalt 
iſt bemüht, den Kindern eine frohe Kindheit zu ſchaffen 
und ihnen ſpielend beizubringen, was ſpäter Lebensauf⸗ 
gabe wird. 

Die 2. Kinderbewahranſtalt wird gegenwärtig von 
165 Kindern beſucht, die in 4 Klaſſen untergebracht ſind. 
Alle Kinder erhalten Mittageſſen und an die Kinder ar⸗ 
beitsloſer Eltern wird täglich Milch verabreicht, welche 
das Städtiſche Wohlfahrtsamt liefert. Es wurden im 
vorigen Jahre insgeſamt 35 130 Mittage ausgeteilt. Die 
Tageskoſten eines Kindes ſtellen ſich auf ungefähr 55 
Groſchen, wobei die Gebühr für ein Kind 1 Zloty wö⸗ 
chentlich beträgt. Die Kinder arbeitsloſer Eltern ſind 
ven der Zahlung befreit. N 

Aus obigem iſt erſichtlich, daß der Reſt für die Er⸗ 
haltung eines Kindes durch Spenden und Subſidien nuf- 
gebracht werden muß. Dies iſt aber in der heutigen Zeit 
eine ſehr ſchwere Aufgabe. Auch machen ſich noch andere 
wichtige Ausgaben zur Erhaltung der Anſtalt bemerkbar. 

Die Anſtaltsleitung möchte über das Jubiläum, 
welches im Herbſt ſtattfindet, in feſtlich hergerichteten 
Räumen feiern und wendet ſich daher an alle, in erſter 
Linie aber an die vielen Tauſende von Zöglingen der An⸗ 
ſtalt, durch eine kleine Spende und ſei es nur 1 Zloty, zu 
helfen. Spenden ſind an die Kanzlei der Anſtalt Karo⸗ 
laſtraße 16 (Zwirki) oder an die Redaktion dieſes Blat⸗ 
tes zu ſenden. 


Aus dem Reiche. 


Der Wahnſinnige im Schweineſtall. 

In der Sienkiewiczſtraße 41d in Bialyſtok wohnte 
ſeit einigen Tagen die Familie des Mendel Lewit, die 
aue Grajewo zugezogen war. Durch einen Zufall wurden 
die Einwohner des Hauſes darauf aufmerkſam, daß im 
Schweineſtall, der den Lewits gehörte, ein Menſch unter⸗ 
gebracht war. Als man in den Stall eindrang, fand man 
dort den geiſteskranken Sohn des Lewit aus erſter Ehe 
in einem ſchrecklichen Zuſtande. Der Kranke lag, kaum 
bekleidet und mit Lumpen zugedeckt, am Boden. Es 
ſtellte ſich heraus, daß der Vater ſeinen eigenen kranken 
Sohn in dem Stall untergebracht hat, um den Hausfrieden 
auſrechtzuerhalten. Der Kranke iſt jo entſtellt, daß man 
ſein Alter nicht beſtimmen konnte. Er mag fünfzehn bis 

zwanzig Jahre alt ſein 


— — 


Zobger Bo — Sonntag, den 19. Mat 19. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 


Oberſchleſien. 
Berteidigt euch ſelbſt. 


Dieſer Tage kurſiert in der polniſchen Preſſe ein Ge⸗ 
richtsbericht, der für unſere Zeit und die heutigen Zu⸗ 
ſtände charakteriſtiſch iſt. Die Tatſache iſt kurz die, daß 
eine Frau Akezynfka ſich vor Gericht verantworten muß, 
weil ſie zwei Perſonen mit Waſſer verbrüht hat, als dieſe 
verſuchten, fie auf Geheiß des Wirtes zu exmittieren. 
Akczynſka iſt die Frau eines Arbeitsloſen, der jeine Woh⸗ 
nungsmiete nicht zahlen kann. Der Wirt wollte ſich die⸗ 
ſes Mieters durch Herausſchmeißen entledigen. Die Al: 
czynfka ſah die Kataſtrophe voraus, weil der Wirt bereits 
ohne Gerichtsurteil zwei ſeiner Mieter entfernte, indem 
er fie durch bezahlte Perſonen herauswerfen ließ. Sie 
uchte bei Magiſtrat und Polizei Hilfe, wo ihr nur der 

at zuteil wurde, daß ſie ſich ſelbſt verteidigen ſoll, weil 
man hier einfach nichts tun lann. a 

Zwar haben wir ein Mieterſchutzgeſetz, und es hat 
ſich inzwiſchen eine Praxis eingebürgert, daß Arbeitsloſe 
gewöhnlich nicht exmittiert werden. Die davon betrofſe⸗ 
nen Hausbeſitzer wehren ſich und da kommen Dinge vor, 
die jeder Beſchreibung ſpotten. Nun gibt es vernünftige 
Hausbeſitzer, wie es auch verninftige arbeitsloſe Mieter 
gibt. Aber im allgemeinen iſt die Situation zwiſchen 
beiden Parteien ſehr geſpannt. Die Behörden ſehen die⸗ 
ſem Zuſtand ſeit Jahren zu und haben bisher mit Rück⸗ 
ſicht auf die finanziellen Laſten nichts verſucht, um beide 
Teile zu befriedigen. Wieviele Mieter find aber im⸗ 
ſtande, ſich ſelbſt zu verteidigen? Daß die Hausbeſitzer 
auf die Dauer die Laſten nicht tragen können, wiſſen die 
Arbeitsloſen ſelbſt am beiten, denn auch für fie tft Dieter 
Zuſtand unhaltbar, denn die meiſten wiſſen, daß ſie nie 
wieder in den Betrieb zurückkommen werden. Der Ver⸗ 
laß, daß die Kinder einmal Arbeit und damit Einkom⸗ 
men erwerben, iſt mindeſtens zweifelhaft. a 

Die ſozialiſtiſche Fraktion im Schleſiſchen Sejm hat 
vor Jahren ein Projekt eingebracht, in welchem der Mie⸗ 
terſchuz ausgebaut werden ſollte. Die bürgerliche Preſſe, 
bi ds A das eue en jo. entſetzt tut, hat ſich 
mit dieſen Dingen wenig oder gar nicht beſchäftigt. Wie⸗ 
derholt haben die Sprecher des ſozialiſtiſchen Klubs don 
den bürgerlichen Kollegen von der Sejmtribine herab 
gefordert, daß dieſes Projekt zur Behandlung kommen 
ſoll. Gerade die Sanatoren, die ſo ſehr die Beſchützer 
der Arbeitsloſen mimen, haben verhindert, daß dieſes 
Projekt zur Verhandlung lommt. Denn es iſt der Abge⸗ 
ordnete Kotas, der es ſchön in feiner Aktenmappe trägt 
aber eine Zuſammenruſung der Bau- und Wohnungskom 
miffion des ſchen Seſm hat. Wenn 
jetzt das Wort ertönt, helft euch fefbft, fo mögen die brei⸗ 
ten Maſſen, aber auch die Hausbeſitzer ſelbſt erfahren, daß 
ein ſolcher Zuſtand eingetreten iſt, weil die bürgerlichen 
Abgeordneten dieſen kritiſchen Fragen gern aus dem 
Wege gehen. Sie möchten die Arbeitsloſen nicht verär⸗ 
gern und die Hausbeſitzer nicht ſchädigen, und jo leiden 
alle beide und die Behörden ſtehen ratlos da. Und das 
8 das Bürgertum Politik im Intereſſe der Allge⸗ 
meinheit. 


Die Zwangsverwaltung bei Beh . ſanieri 


Als ein Sanacjaabgeordneter vor Monaten ſich von 
der Warſchauer Sejmtribüne gegen ngsverwaltung 
und Gerichtsaufſicht in der oberſchleſiſchen Großinduſtrie 
toendete, da entſtand ein Sturm der Empörung in intereſ⸗ 
ſierten Kreiſen. Dieſer Mann des lichten Augenblicks iſt 
inzwiſchen als unwürdig empfunden worden, weiter Mit⸗ 
glied des Aufſtändiſchenverbandes zu ſein. Wieweit ſein 


’ 
“ 


Ehrengerichtshandel mit den Freunden von geſtern ge⸗ 
diehen iſt, kann man nicht erfahren. Aber die en ge⸗ 


gen die Wirtſchaft und Sanierung bei Pleß und der In⸗ 
tereſſengemeinſchaft dauern an. Einen intereſſanten 
Einblick auf die Art der Sanierung bei Pleß durch die 
Zwangsverweltung, gibt ein Verſammlungs verlauf der 
entlaſſenen Angeſtellten aus den pleßſchen Betrieben, die 
dieſer Tage in Kattowitz abgehalten wurde. Sie zeigt, 
daß dieſe Sanierung nichts anderes als die Pokonieſte⸗ 
rung des ganzen Unternehmens zum Ziele hat und gegen 
die deutſchen Arbeiter und Angeſtellten gerichtet iſt. Wir 
verkennen leinen Augenblick den Schaden, der in der 
Mißwirtſchaft auf finanziellem Gebiet durch die fürſtlich 
pleßſche Verwaltung ſelbſt verurſacht worden iſt und erſt 
die Handhabe bot, daß auf Grund fälliger Steuern die⸗ 
jenigen die Oberhand gewonnen haben, denen die deut⸗ 
ſche Verwaltung ſchon lange ein Dorn im Auge war. 
Aber wir vertreten die Anſicht, daß es kberhaupt 
kein Gebiet gibt, wo eben nicht Politik die ausſchlagge⸗ 
bende Rolle ſpielt, wenn man ihr auch einen anderen 
Namen gibt. Bei Pleß heißt ſie im Augenblick Sanie⸗ 
rung. Die Herren der gsverwaltung haben in der 
Zeit vom 15. September 1934 bis jetzt etwa 137 Ange 
ſtellte, jaft ausſchließlich Deutſche, entlaſſen und weitere 
53 befinden ſich in Kündigung zum 30. Juni. Man be⸗ 
gründete ſeinerzeit die Entlaſſung mit Sparmaßnahmen, 
was die Zwangsverwaltung nicht hinderte, bereits 75 
neue Beamte einzuſtellen, von denen 90 Prozent Nicht⸗ 
ib and Gierkengekolt wurden, obgleich es 


bedeutend fähigere Menſchen hier in Oberſchleſten gibt. 
So wird der Arbeitsplatz für den Oberſchleſier durch die 
Zwangsverwaltung bei Pleß geschützt. Man kann ſich 
die Stimmung denken, die die Angeſtellten beherrſcht, 
wenn der Angeſtelltenrat zwar die Zuſage erhält, daß 
keine weiteren Entlaſſungen mehr ſtattfinden, aber in den 
nächſten Tagen wieder eine Anzahl Angeſtellter ihre Ent» 
laſſung erhalten. Oft dauert es Monate, bis Streitfra⸗ 
gen geregelt werden, die Koſten auf Koſten verurſachen, 
und das nennt man dann Sparmaßnahmen. Wir über⸗ 
gehen die ſonſtigen Klagen, die auf dieſer Verſammlung 
mit Recht erhoben wurden, fragen uns aber, wie lange 
ein ſolcher Zuſtand zu ertragen iſt. 

Die Angeſtelltenführer haben zahlreiche Denkſchrij⸗ 
ten verfaßt, ſind an allen maßgebenden Inſtanzen vorſtel⸗ 
lig geworden, aber geholfen hat dies nichts. Die Zwangs⸗ 
verwaltung gebärbet ſich therrlih, ſchmeißt Ober⸗ 
nher mit langjähriger Dienſtzeit auf die Straße, um 
a 


ren Platz zu machen, die nichts, aber auch nichts mit 
dieſem Gebiet zu tun haben. Wir find keine Träger des 
Gedankens „Oberſchleſien den Oberſchleſiern“, aber man 


erzieht dieſe Theſe, wenn man ſieht, wie gegen die Ober⸗ 
ſchleſier vorgegangen wird. ſpricht bei maßgeben⸗ 
den Stellen ſoviel davon, daß es hier in erſter Linie gilt, 
dem Oberſchleſier ſeinen Arbeitsplatz zu erhalten, bie 
Vorgänge bei der Pleſſer Zwangsverwaltung, aber 

bei der Intereſſengemeinſchaft, beweiſen das 

Gibt man ſich darüber Rechenſchaft ab, wohin das rim 
mal führen kann, wenn die Volksleidenſchaft ausbricht, 
wenn Not und Elend ſich vergrößern und keine Ausſicht 
auf Abhilfe beſteht? Und dabei follte man ſich noch ve⸗ 
benbei fragen, wer daun Staatsfeinde erzieht! 


Wieder ein Grubemungliick. 

Auf der Kohlengrube Wolfgang⸗Wawel in Ruda 
wurden vier Arbeiter verſchüttet. Der Auflader Joſef 
Daniel erlitt den Tod auf der Stelle, drei weitere 
ſich zum Teil ſchwere Verletzungen zu. Das Unglück er 
durch Zuſammenbrechen der Untermauerung. Obwohl es 
den n 1 1 den de Nebengang gm entkom⸗ 
men, konnten ſie truck nachſtürzenden € 
nicht mehr engen. I. g 


Ein Diener ber „Intereſſengemeinſchaft“ verhaftet. 
In Krakau wurde der Diener der „Intereſſengemein⸗ 
ſchaft“ Tomezyk wegen Veruntreuung von 3000 Zloty 
verhaftet. Das veruntreute Geld hat Tomczyk in kurzer 
Zeit verjubelt. 


N 


Raubüberſall. 

In Swientochlowitz wurde letzen Mittwoch am Spät- 
abend der Arbeiter dog Mateja überfallen. Mateja 
wurde durch einen harten Gegenſtand am Kopfe ſo ſchwer 
verletzt, daß er die Beſinnung verlor. Der Täter Richard 
Fitzek, der wegen Straßenraubes bereits vorbeſtraft iſt, 
raubte dem Verletzten den Arbeitslohn in der Höhe von 
en Fitzek wurde verhaftet und ins Gefängnis ab⸗ 
geführt. 


Vielitz-Biala u. Umgebung. 


Zum Vortragszyllus des Genoſſen 
Giollos:. 


Unſerer Parteileitung iſt es gelungen, den Genoſſen 
Adam Ciolkosz aus Tarnow für einen Vortragszyklus in 
unſeren Bezirk zu gewinnen. Die Vorträge fanden in 
ſämtlichen Lokalorganiſationen bei gutem Beſuch der 
Mitglieder ſtatt. In einzelnen Orten ließ der Beſuch 
ziemlich zu wünſchen übrig, was auf verſchiedene Vor⸗ 
kommniſſe zurückzuführen war, durch welche die Genoſſen 
am Erſcheinen verhindert waren. 

Was die Vorträge ſelbſt betrifft, ſo entledigte ſich der 
Vortragende Gen. Ciolkosz ſeiner Aufgabe in glänzender 
Weiſe. Der Vortragende kam zunächſt auf die Verfaſ⸗ 
ſungen der anderen Staaten zu ſprechen und berührte 
hierbei auch die Geheimdiplomatie, die an dem Weltkriege 
die größte Schuld trug. Nach dem Weltkriege war in 
allen Staaten das ſtarke Verlangen nach der Demokratie. 
Die Entwicklung ging in den verſchiedenen Staaten in 
mannigfaltiger Richtung. In Italien, Deutſchland, 
Oeſterreich und Spanien wurde der Faſchismus einge⸗ 
führt, in Polen teilweiſe. Redner ſchilderte die Frei⸗ 
heitskämpfe der Jahre 1905 und 1906 und den Umſturz 
von 1926. Er zieht Vergleiche zwiſchen der alten und 
der neuen Verfaſſung. Die einſchneidenſte Aenderung iſt 
die Beſtimmung, daß die Macht vom Volke auf den 
Staatspräſidenten übertragen wird. Eine weitere Ver⸗ 
ſchlechterung wird durch die neue Wahlordnung erfolgen. 
Die Freiheit und das Recht erfahren große Einſchränkun⸗ 
gen. Die durch die Wirtſchaftskriſe verurſachte große Ar⸗ 
beitsloſigkeit und gräßliche Not wird durch die neue Ver⸗ 
faſſung nicht beſeitigt. Das Ausſchalten der arbeitenden 
Bevölkerung von dem Mitbeſtimmungsrecht in Staate 
wird ſich auch nicht günſtig auswirken. Der Freiheit und 
dem Recht muß zum Siege verholfen werden. 


Beilage zur Lodzer Volkszeitung 


Dr. S. Glücksmann. 
Die Verfaſſungen der tapitaliſtiſchen Verfallszeit 
4 


„Der Heutige Staat « nachdem 212 
ſeinen Händen die Steuern, die Zölle, 
Transporttariſe, die Möglichkeit, die Babes 
zeit und die Arbeitslöhne zu regulieren wie 
auch den Kreditapnarat hat, greift tief in die 
Wirtſchaſtsverhältniſſe ein und übt den ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf die ökonomiſchen Pro⸗ 
zeſſe aus.“ N 

(Aus dem Expoſe des Wojewoden Dr. Mi⸗ 
hal Grazynſki, erſtattet im Schleſiſchen Sejm 
am 17. 1. 1935 .) 

Die Gegenwart ſteht unter dem Zeichen der plan: 
mäßigen Wirtſchaft. Sowjetrußland mit ſeinen 
Fünffahrplänen, mit ſeinem gigantiſchen Unterfangen, 
einen rückſtändigen, feudalartigen Wirtſchaftsorganismus 
— unter ungeheuren individuellen und kollektiven Opfern 
— in einen modernen, induſtriellen Staat umzugeſtalten 
ba Schule. Heutzutage wird überall, in jedem Lande, 

der Stadt, jeder Gemeinde „geplant“. Ueberall wird 
bon einer Planwirtſchaft geſprochen, ebenſo in den kapi⸗ 
| Bi Vereinigten Staaten, wo Milliarden für die 
Ankurbelung der Konjunktur verwendet werden, wie in 
den Fapitalsarmen Ländern, z. B. Polen, wo das Zu⸗ 
ſammenſchnüren des Gürtels, offiziell vom Premier Koz⸗ 
lowſki: Stabiliſterung der Wirtſchaft auf einer niedrige⸗ 
geren Stuſe genannt, zum leitenden Grundſatze der 
Staatswirtſchaft erhoben wurde. 
Jie länger die Weltwirtſchaftskriſe dauert, je derhee⸗ 
tender und ee ihre Auswirkungen, deſto 
mehr wird „geplant“. — 
Wie hat ſich der Werdegang in Polen abgeſpielt? 
nmächſt verſuchte man es mit einer Bluttransfuſion. 
Man ſuchte eine Kapitalsanleihe im Auslande. Veuebens 
a mußte aus der Not eine Tugend gemacht werden. 
an hat die Autharkie (Selbſtverſorgung) zum 
Virtſchaftsſyſtem proklamiert. Wir helfen uns ſelbſt, 
igten uns die Staatslenker. 

Es wurden die Gehälter der Staatsfunktionäre, der 
Benſioniſtenbezüge, die Gehälter der Privatbeamten, die 
Arbeiterlöhne mächtig und mehrmals abgebaut. Man 

raf Anſtalten, um ſich bequem auf der niedrigeren Le⸗ 
bensſtuſe niederlaſſen. Die Kauffähigkeit der Konſu⸗ 
menten ſank rapid Tataſtrophal. Das Elend der werf⸗ 
tätigen Bevölkerung in den Städten und auf dem flachen 
zande ſtieg ungeheuer. Die Staatseinnahmen ſanzen. 

otgedrungen wurde zu finanziellen Operation gegrif⸗ 
en: im Jahre 1934 — die Nationalanleihe, im Jahre 
1935 die Inveſtitionsanleihe. 

Selbſtredend konntne dieſe Mittel nicht im gering⸗ 
ten die Kriſe beſeitigen. Es wird noch eine dritte, vierte, 
Ete Operation folgen. 

Nach wie vor bleibt aber die kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
planlos. Jedoch hat die Erkenntnis, daß dieſes Syſtem 

tersſchwach und zeugungsunfä ihig iſt, daß der Ueber⸗ 
fang zur Planwirtſchaft eine hiſtoriſche Notwendigkeit iſt, 
reits breiten Boden gewonnen. Wenn dies möglich 
zͤare, ohne die Fundamente der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft 


deutſchland i öſllich der Elbe. 


Im Verlag E. Prager, Bratislava, erſcheint dem⸗ 
|. En „Von Weimar bis Potsdam“ Geſchichte 
I der deutſchen Gegenrevolution von Rolf Revent⸗ 
lo v, der der folgende Abſchnitt über den Ausgangs⸗ 

7 punkt der deutſchen Gegenrevolution, das oſtelbiſche 
Preußen, entnommen: tft. Copyright by R. Prager, 
Bratislava. 


Geſchichtlich iſt Oſtel bien durchweg Kolonialland; 
er Nordoſten ehedem das „Mandſchukuo“ der deutſchen 
densritter, der Südoſten einſtmals Etpanſionsgebiet 
eutſcher Handwerker und deutſchen Handelskapitals don 
keipzig bis Krakau, von den flawiſchen Herzögen in das 

. W Land gerufen, weswegen in den national 

m Posen Gebieten die Städte vorwiegend deutſch, 

2 Mache Land hingegend polniſch iſt. Deßungea chtet 

bar die politiſche Herrſchaft über dieſe Gebiete eine rein 
Äpnaftifche Frage. Erſt die Teilung Polens in einer 
Epoche, die im eur apã iſchen Weſten mit der Entſtehung 
es nationalen Staatsprinzips zuſammenfällt, bedeufen 

5 Beginn des polniſchen Nationalgedantens 

fr modernen Sinn. In Kergreßpolen lehnte ſich der 

beſtlich orientierte polniſche Adel gegen die ruſſiſche Herr⸗ 
haft auf. Weſentlich durch das franzöſiſche Milieu be⸗ 
influßt, formten ſpäter die polniſchen Emigranten in 
faris die allpolniſche nationale Idee. Auf polniſchem 
oden aber war die tragende Schicht der polniſchen Kul⸗ 

1 A noch ſehr dünn, überwiegend durch den Adel darge⸗ 

t. 


| 


If Während i in Galizien, wo die Habsburger alter Tra⸗ 
tion gemäß eine Nation gegen die andere ausſpielten, 
e polniſchen Schlachzizen loyale Untertanen feiner apo⸗ 
0 * Majeſtät wurden, trieb die nationaldentſch 
Politik 


allmühlich amtliche 


(Privateigentum) anzutaſten, würden die jetzigen Wirt⸗ 
ſchaftsführer ſofort zur Planwirtſchaft greifen. Dies aber 
iſt nicht denkbar. Deshalb bleibt es beim „Planen“. 
Das wirtſchaftliche Chaos und die Ratloſigkeit der Wirt⸗ 
ſchaftsführer vertieft ſich immer mehr. Die beſitzenden 
Klaſſen wollen aber Ar 3 Machtizepter nicht aus der Hand 
laſſen. 

Einſt war die Demokxatie ihr Herrſchaftsinſtrument. 
Jett iſt dieſes Mittel untauglich. Da greift die Bourge⸗ 
oiſie zum Mittel der Diktatur. Der Spätkapita⸗ 
lis mus ſchafft fh ſeine Verfaſſung, die Ver⸗ 
faſſung der zuſammenbrechenden, planloſen Wirtſchaft. 

Zwiſchen den verſchiedenen Verfaſſungen des Spät 
kapitalismus (Deutſchland, Italien, Polen uſw.) gibt es 
. Unterſchiede. Gemeinſame Merkmale all die⸗ 

r Verfaſſungen find: der totalitäre Staat, die Allmacht 
5 Bürokratie, die Ausſchaltung zumindeſt weſentliche 
Einſchränkung der Bügerrechte auf allen Gebieten der 
Slaatswirtſchaft⸗ 

In Polen hat dieſe Tendenz noch nicht das letzte 
Wort geſprochen. In der Aprilverfaſſung ſelbſt iſt erſt 
das erſte Wort gejagt worden. Das zweite wird die fie- 
berhaft vorbereitete Wahlordination und das dritte wird 
man vor, während und nach den Wahlen ſprechen. 


Die neue Verfaſſung wird Verfechter finden, denn 


Anhängern verſchaffen, die, weil ſie 


der Staat, jo ſagte Wojewode Dr. Grazynifi, hat in ſei⸗ 
nen Händen „die Steuern, die Zölle“ uſw. 

Der Staat von heute — das müſſen wir von uns 
aus ergänzend ſagen — verfügt über jeden Arbeitsplatz. 
Mit Hilfe ſolcher Mittel kann man ſich eine Armee von 
Nutznießer dieſes 
Syſtems ſind, die Verfaſſung des Spätkapitalismus 
ſchützen und verteidigen werden. Dies ſind die nicht zu 
gering einzuſchätzenden Pfeiler der Aprilperfaſſung. 

Es iſt fein und planmäßig geſponnen: der politiſche 
Apparat des Spätkapitalismus it muſtergültig, lückenlos 
ausgebaut. Aber im dahinſiechenden Kapitalismus ift 
durch die Aprilverfaſſung oder durch den politiſchen Ap⸗ 
parat nicht ein Rädchen geändert worden. Der wirt⸗ 
ſchaſtliche Niedergang wird unaufhaltſam vorwärts 
ſchreiten. 

Beobachten wir die Dinge in ihrer hiſtoriſchen Unt- 
wicklung, ſo ſehen wir das nahende Ende des Spätlapi⸗ 
talismus. Folgerichtig auch feiner Verfaſſungen. Dies 
umſo klarer, weil die Nutznießer des Spätkapitalismus 
doch nur einen Bruchteil des Volkes bilden. Die große 
Mehrheit des Volkes bricht unter den Schlägen der Wir. 
ſchaftskriſe zuſammen und hat gar kein Intereſſe an dem 
Beſtande der Verfaſſungen. Die Kluft zwiſchen den Ver 
faſſungen und der Wirklichkeit iſt in den meiſten Staaten 
vorhanden. Allerdings erklären die Schöpfer aller Ver⸗ 
faſſungen des Spätkapitalismus, daß fie „tauſend Jahre“ 
. werden. Dies haben bisher alle Diktatoren be 
hauptet. Die Geſchichte lehrt uns jedoch das Gegenteil. 
die Geſchichte wollte ſich den machtlüſternen Kaprizen der 
Diktatoren nicht beugen und beſorgte kraſſe Korrekturen, 


Die 40⸗Stundenwoche. 


Auf ihrer vorjährigen Seſſion drückte die Interna⸗ 
tionale Arbeitskonferenz den Wunſch aus, die Herab⸗ 
jefung | der Arbeitszeit auf ihrer Tagesordnung zu belaſ⸗ 
ſen. Der Verwaltungsrat des Arbeitsamtes hat darauf 
eine Reihe von Gebieten ausgewählt, auf denen dieſe Re⸗ 
form praktiſch am leichteſten durchführbar ſcheint. Die 
vorbereitenden Berichte des Arbeitsamtes ſind ſehr auf⸗ 
ſchlußreich. Sie lönne der Arbeitskonferenz 8 
mit etwas gutem Willen, die ſeit Jahren dauernden Dis⸗ 
kiſſionen in ein paar erſten Realiſationen zum Abſchiuß 
zu bringen. 

In betracht kommen 229 den Vorſchlägen des 3 
beſtsamtes: 

1. die öffentlichen Arbeiten, die von den Redierm 
gen unternommen oder ſubventioniert werden; 

2. die Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie; 

3. die Baui 

4. die Flaſchenglasinduſtrie und 

5. die Kohlengruben. 


Von dieſen Wirtſchaftszweigen wollen wir bloß die⸗ 
jenigen herausgreifen, die uns näher intereſſieren. 

Für die öffentlichen Arbeiten gilt eine Herabsetzung 
der Arbeitszeit, in mehr oder minder großem Maß, be⸗ 
reits in einer Reihe von Ländern, von denen das Arbeits⸗ 
amt Deutſchland, Auſtralien, Belgien, Kanada, die Ver⸗ 
einigten Staaten, Italien, eee ee eee Ne ee und die Tſchecho⸗ 


ſlowakei aufführt. Andere, fo Dänemark und Frankreich, 
denken zu ähnlichen Maßnahmen zu ſchreiten. 

Die öffentlichen Körperſchaften, von denen dieſe Ar⸗ 
beiten abhängen, haben tatſächlich Intereſſe an allen 
Maßnahmen, welche die Zahl der Arbeitsloſen vermin⸗ 
dern, da ſie damit zugleich die Laſten zum Unterhalt der 
Arbeitsloſen herabſetzen. Da ſie ſelbſt die Ausführungs- 
bedingungen der öffentlichen Arbeiten feſtlegen — ſei es, 
daß ſie dieſelben ausführen oder ſie in Verding geben, — 
können ſie zu einer verminderten Arbeitszeit verpflichten, 
ohne daß es deshalb nötig ſei, die allgemeine Geſetzgebung 
über die Arbeitsdauer abzuändern. 

Die Reform ſtellt auf dieſem Gebiet ein umſo gr 
teres Intereſſe dar, als die öffentlichen Arbeiten, im all- 
gemeinen, eine ſtarke Arbeitskraft auf den Arbeitsſtätten 
ſelbſt verlangen und ihre Ausführung eine Vermehrung 
in den Lieferungsinduſtrien nach ſich zieht. Die Anwer⸗ 
bung der zuſätzlichen Arbeitskraft, die die Herabſetzung 
der e verlangt, wird übrigens erleichtert durch 
die Tatſache, daß ein beträchtlicher Teil davon leiner be⸗ 
ſonderen Qualifikation bedarf. N 

Die auf den Arbeitsſtätten ſelbſt bezahlten Löhne 
werden auf ungefähr 50 Prozent der Geſamtausgaben 
der öffentlichen Arbeiten ge ſchätzt. Die Lieferungen ihrer⸗ 
ſeits umfaſſen mindeſtens ein Drittel an Ausgaben für 
Arbeitskraft und ein Teil der Verwaltungskoſten ſtell' 
wiederum Löhne dar. Die öffentlichen Arbeiten gewäh⸗ 


— nn 


Schichten der polniſchen Bevölkerung zu einem oppoſitio⸗ 
nellen Block zuſammen. Zu Beginn der Einverleibung 
Poſens in den preußiſchen Staatsverband war dieſe Pro⸗ 
vinz als Großherzogtum nur durch Perſonalunion mit 
den Hohenzollern verbunden, die Verwaltung in einhei⸗ 
miſchen Händen, die Schlachta loyal. Doch Preußen, das 
die Vorherrſchaft in Deutſchland anſtrebte, wollte ein 
eutſcher Staat werden. Nationaldeutſcher Kurs 
wurde inauguriert. Er begann in Poſen mit der Ernen⸗ 
nung des deutſchen Oberpräſidenten von Flottwell 
und dem Abbau der nationalen Autonomie. Durch ſie 
wurde der Grundſtein der polniſchen Nationalbewegung 
auf preußiſchem Boden gelegt, die ſich nicht nur in oppo⸗ 
ſitioneller geiſtiger Einſtellung, ſondern auch in einer 
höchſt bemerkenswerten ſoziologiſchen Umſchichtung 
Preußiſch⸗ Polens auswirkte. Aus dem ſtaatlichen Leben 
ansgeſchaltet, 1848 in blutigen Kämpfen zu Paaren ge⸗ 
trieben, 1855 durch eine eigene ſchamloſe Wahlkreisgeo⸗ 
metrie der ſpärlichen parlamentariſchen Rechte im preußi⸗ 
hen Staat im weſentlichen beraubt, durch Sondergeſetze 
zu Untertanen zweiter Klaſſe geftempelt, ſchloſſen ſich die 
Polen Preußens eng zuſammen. Der Rohrſtock, der in 
den Schulen polniſchen Kindern den Gebrauch ihrer Mut⸗ 
terſprache abgewöhnen ſollte, koſtſpielige und provozie⸗ 
rende germanifierende Koloniſationsexperimente weckten 
das Nationalbewußtſein der bis dahin national indiſfe⸗ 
renten niederen Schichten der polniſchen Bevölkerung. 
Unter dem moraliſchen Druck der Nationalbewegung par⸗ 
zellierten die überſchuldeten polniſchen Großgrundbeſitzer 
ihren Boden an Kleinbauern und Landarbeiter der eige⸗ 
nen Nation, bevor ſie ihn dem verhaßten Deutſchen ver⸗ 
kauften. Emſige Organiſationsarbeit des Klerus (das 
Polentum Preußens war mit Ausnahme Südpoſens vor⸗ 
a katholisch, ſo daß der Gegenſatz deutſch⸗polniſch 


mit Ausnahme einiger Kreiſe Südpoſens dem nicht min⸗ 


der en Gegenſatz proteſtantiſch⸗ ca ee der öſtlich orientierten Politiker Preußens 


eigene ökonomiſche Organiſationsform des polniſchen 
Vauerntums, welche Profeſſor L. Bernhard (Das 
polniſche Gemeinweſen im preußiſchen Staat, Berlin 
1910) die „polniſche Bauernrepublik im Königreich Preu- 
ßen“ nennt. Die Agrarrevolution, die im deutſch 
beſiedelten Oſtelbien nicht möglich war, hat im polniſchen 
Teil die nationaldeutſche Unterdrückungspolitik zustande 
gebracht. War bis in die neunziger Jahre die feudal be⸗ 
einflußte polniſche Kammerfraktion die Führerin der pol 
niſchen Nationalbewegung geweſen, ſo ging von da ab die 
dun des Polentums über die Grenzen der Provinz 
Poſen hinaus an die organiſierte Bauernſchaft und den 
in gleicher Weiſe organiſierten ſtädtiſchen Mittelſtand über 

Statt dieſe Schichten zu gewinnen, ſuchte das könig⸗ 
liche Preußen, ſie noch mehr zu unterdrücken. Das A n⸗ 
ji tedlungsgeſetz, ein provozierendes Sondergeſetz 
im Kolonialſtil, wurde verſchärft, polniſchen Landerwer⸗ 
bern die Errichtung einer Wohnſtätte außerhalb der ge⸗ 
ſchloſſenen Ortsanlagen verwehrt und 1908 gar noch ein 
beſonderes Enteignungsgeſetz erlaſſen. H. Wende 
nennt dieſe Politik eine „faſt geniale Tölpelhaftigkeit“ 
(Die preußiſche Polenpolitik) gegen welche ſich die So⸗ 
zialdemokraten vom Standpunkt des Minderheiten rges 
oft und vergeblich verwendeten. Ihre Oppoſtitien N 
aber im Vorkriegsdeutſchland mit ſeiner eigenartigen Mi 
ſchung abſolutiſtiſcher und parlamentariſcher Inſtitutio⸗ 
nen rein theoretiſch bleiben. Die Löſung des polniſchen 
Problems, bei der man ja realpolitiſch von der Tatſache 
der Dreiteilung des polniſchen Siedlungsgebietes nicht 
einfach abſehen konnte, bei ſchäftigte niemanden ernſthaft. 
Mit den polnischen Sozialiſten, die eine Lostrennmig 
om preußiſchen Staat erſtrebten, gab es lebhafte vlus⸗ 
einanderſetzungen. Während des Krieges dachte wohl 
kaum irgendwer an die Möglichkeit einer polniſchen na⸗ 
tionalen Rebellion; zumal die polniſche Frage außerhalb 
ont wie un⸗ 
marx. 


ren fo einer großen Zahl vor Arbeitern die nötige Kauf⸗ 
kraft und tragen wirlſam zur allgemeinen Erholung der 
wirtſchaftlichen Tätigkeit bei. So erſcheint eine interna⸗ 
ticnule Reglementierung zur Herabſeßung der Arbeitszeit 
auf dieſem Gebiet beſonders leicht und zweckmäßig. 

Die meiſten dieſer Erwägungen gelten gleichfalls für 
die Bauinduſtrie. Dieſe Induſtrie gehört zu denjenigen, 
die normalerweiſe die meiſten Arbeitskräfte beſchäftigen: 
mehr als 13 Millionen von Lohnempfängern in 20 Län⸗ 
dern, für die man über einigermaßen präziſe Ziffern ver⸗ 
fügt. Ihrerſeits beſchäftigt die Eiſen⸗ und Stahlinduftrie 
eine beträchtliche Arbeitskraft. In den fünf großen In⸗ 
duſtrieländern Deutſchland, Vereinigte Staaten, Fraak⸗ 


dauer unterworfen. 


reich, Großbritannien und Sowjetrußland allein ſind im | 
dieſer Induſtrie anderthalb Millionen Menſchen nötig. 
Gerade wie in der Bauinduſtrie iſt hier andrerſeits die 


Arbeitsloſigkeit ſehr hoch, da die Maſchiniſierung und 
Rationaliſierung in dieſer Induſtrie ſehr weit fortgeſchrit⸗ 
ten iſt. 
In den meiſten Ländern iſt bereits heute die Stah 

und Eiſeninduſtrie einer Reglementierung der Arbeits 
Nach Anſicht des Internationalen 
Arbeitsamtes ſcheinen ernſte Schwierigkeiten für eine 
Herabſetzung der Arbeitszeit unter 48 Stunden nicht zu 
beſtehen, beſonders da ſich aus einer Vermehrung der 
Schichten mancherlei Möglichkeiten ergeben. 


Aus der Vojewodſchaft Schlesien. 
Ein Zwiſchenſpiel unserer Zeit. 


In unſerem Artikel über die kommende Rolle der 
Arbeiterbewegung haben wir gezeigt, daß die Lage nicht 
jo hoffnungslos iſt, wie die Arbeiterklaſſe fie in dieſer 
Kriſenzeit ſelbſt betrachtet. Wir haben auch dort darauf 
verwieſen, daß es ausgeſchloſſen iſt, daß es je gelingen 
kann, durch die Verſuche kapitaliſtiſcher Sanierung den 
gegenwärtigen Zuſtand zu überwinden. Oberſchleſien. 
die Perle Polens, iſt ein Experimentierfeld. Es wäre 
übertrieben, zu ſagen, daß nicht verſucht wird, durch Ar⸗ 
beitsbeſchaffung teils die Not zu linder, teils die Ar⸗ 
beitsloſigkeit zu beſeitigen. Aber ſehen wir uns bie amt⸗ 
liche Statiſtikt an. Wir haben nach amtlichen Angaben 
etwa 124 000 Arbeitsloſe, dazu gegen 
liche, die überhaupt noch nicht gearbeitet haben, und wenn 
man nicht übertreiben will, etwa 20 000 ſolcher Perſo⸗ 
nen, die nicht durch die Statiſtik erfaßt ſind. Wollte man 
die wirtſchaftliche Lage in unſerem Gebiet genauer erfor⸗ 
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ſchen, ſo könnte man auch an dem Niedergang des Bau⸗ 
ern, des Mittelſtandes vorbeigehen, der durch die Not 
der breiten Schichten nicht weniger leidet als der Arbeits⸗ 
loſe ſelbſt. Es kommt noch ein weiteres Moment hinzu, 
das iſt, daß jeder noch Arbeitende Verpflichtungen gegen⸗ 
über Verwandten oder Angehörigen hat, die ſeit Jahren 
dem Arbeitsprozeß fernſtehen. 


Wenn nun wieder mit amtlichen Zahlen aufgewartet 
wird, daß etwa 30 000 Arbeitsloſe vorübergehend 
in den Arbeitsprozeß durch die Arbeitsbeſchaffung einbe⸗ 
zogen werden ſollen, ſo iſt dies mit Rückſicht auf die oben⸗ 
erwähnten Ziffern der Geſamtarbeitsloſigkeit ſo gut wie 
nichts. Durch dieſe Maßnahme wird weder der Wirt⸗ 
ſchaft geholfen, noch den Arbeitsloſen, beſonders dann 
nicht, wenn bei der Arbeitszuteilung noch Einſeitigkeiten 
vorkommen, indem nicht die Not, ſondern die nationale 
und politiſche Einſtellung des Arbeitsloſen eine Rolle 
ſpielt. Das muß auch im ſozialen und nationalen Pro⸗ 
zeß früher oder ſpäter eine Auswirkung finden, und die 
erſten Anzeichen ſind ſchon heute im Auftrieb der ſoge⸗ 
nannten „Erneuerer“ zu ſehen. Die Arbeiterſchaft ſelbſt 
aber, wenn ſie nicht nationalen Tendenzen zugänglich iſt, 
muß radikaliſiert werden, wenn ſie Tag um Tag nichts 
anderes hört, als daß hier und da wieder Entlaſſungen 
erfolgen, dort wieder bevorſtehen und Turnus auf Tur⸗ 
nus die Geſamtlage nur verſchleiert. Erſt dieſer Tage hat 
die 333⸗Gefolgſchaft verſchärften Kampf jenen Stellen 
angeſagt, die ſie als Sprengmittel gegen die beſtehenden 
Verbände aufgezogen haben. 


Es iſt doch kein Geheimnis, daß die Eiſeninduſtrie 
ausſchließlich von Staatsaufträgen lebt. Die Bergwerke 
kündigen an, daß ihr Abſatzgebiet eingeſchränkt iſt und in 
der Zinkinduſtrie wird mit größeren Betriebsſtillegungen 
gerechnet. Das iſt der Fluch der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaft. Bemerkenswert iſt, daß die maßgebenden Fakto⸗ 

ven nicht zu einer planmäßigen Wirtſchaft greifen und es 
zütlaſſen, daß auf einer Seite die reinſte Verſchwendung 
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betrieben wird, nach wie vor Direktorengehälter gezahlt 
werden, die Phantaſien in den Augen der hungernden 
Maſſen erwecken müſſen, obgleich wir Geſetze und Dekrete 
beſitzen, die dieſer Verſchwendungswirtſchaft ein Ende be⸗ 
reiten könnten. Die ſogenannten Induſtrie⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsführer haben ihre Aufgabe nicht erfaßt. Sie brin⸗ 
gen zum Ausdruck, daß nach ihnen ruhig die Sintflut 
folgen möge. Deun wer will es den Arbeitern und Ar⸗ 
beitsloſen, die zwiſchen 100 und 120 Zloty monatlich ver⸗ 
dienen oder zwiſchen 6 und 12 Zloty Unterſtützung erhal: 
ten begreiflich machen, daß Gehälter von 3 bis 10 000 


15 000 Jugend⸗ 


monatlich ausgegeben werden müſſen, während man auf 
Koſten der Penſionäre oder Rentenbezieher Sparmaßnah⸗ 
men durchführen will. Wenn in ſolchen Fällen die Be⸗ 
hörden nicht durchgreifen, ſo dürfen ſie ſich nicht wundern, 
wenn jeder Glaube an die Autorität des Staates ſchwin⸗ 
det. Nur die wenigſten ſind geneigt zu glauben, daß 
ihnen von anderer Seite Rettung kommen kann. 

Aber nicht die wirtſchaftlichen Sorgen allein ſind es, 
die unſere heutige Lage unerträglich erſcheinen laſſen. 
Die Arbeiterſchaft denkt auch an die politiſchen Entſchei⸗ 
dungen und auch hier ſieht ſie, daß nirgends eine Ent⸗ 
ſpannung zu erblicken iſt. Man hat ſoviel über die ſchle⸗ 
ſiſche Autonomie herumgeſchimpft und wollte zeigen, daß 
wenn erſt an den Maßnahmen der maßgebenden Fakto⸗ 
ren nicht herumgenörgelt wird, ſich alles viel leichter voll⸗ 
ziehen wird. Heute erhofft ja niemand mehr etwas von 
einem aktivierten Sejm, wobei wir nicht unterſuchen 
wollen, wer ihn arbeitsunfähig gemacht hat. Tatſache 
bleibt, daß er immerhin noch ein Entſpannungsventil 
war, heute aber ein Scheindaſein führt, ohne daß man ſich 
entſchließt, ihn aufzulöſen und politiſch reinen Tiſch zu 
ſchaffen. Wird die ſchleſiſche Autonomie eines Tages 
klanglos verſchwinden, ſo wird gewiß am Schickſal Ober⸗ 
ſchleſiens noch nichts geändert, aber das letzte Vertrauen 
innerhalb der Bevölkerung muß ſchwinden, wenn einſt 
groß aufgezogene Erwartungen mit einem Federſtrich be⸗ 
ſeitigt werden. Von den wirtſchaftlichen zu den politi⸗ 
ſchen und ſozialen Spannungen iſt nur ein kurzer Weg, 
und die Folge kann nur eine exploſive ſein. Noch iſt es 
Zeit, eine Wendung zu vollziehen und auch derer zu ge⸗ 
denken, die Opfer dieſer Kriſe ſind, für die jene die Ver⸗ 
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lich den reichsdeutſchen Nazis nachgeahmt. 
men Arbeiter müſſen ſich jetzt in Deutſchland mit de 
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Der Uebermut der Jungdeutſchen. 


Seit den letzten Gemeinderatswahlen in Bielitz kra⸗ 
gen die Jungdeutſchen die Naſe recht hoch. Der große 
„Landesführer“ Wiesner iſt doch jetzt erſter Vizebürger⸗ 
meifter von Bielitz geworden. Man jagt, jetzt wird eg 
gehen, die Deutſchen werden wohl die Machtſtellung ein 
nehmen, die ihnen ihrer Stärke gemäß gebührt!? Mi 
wollen jedoch abwarten, was herauskommen wird. N 


Auch in den Landgemeinden machen ſich die rin; 
nen jungen Hitleranhänger recht breit. Die Geldquelle 
aus denen die Jungdeutſchen ſchöpfen, ermöglichen @ 
ihnen, die Agitation zu betreiben. Vor Oſtern wurde 


an deutſche Arbeitsloſe Lebensmittelbons in der Höhe big 


zu 20 Zloty verteilt. Ja, ſogar Oſtereier wurden an die 


Arbeitsloſen ausgegeben, um ſich dadurch einen Anhang 


unter Arbeiterkreiſen zu verſchaffen. Das wird getreu 
Aber die am 
Eintopfgericht begnügen, während die Hitlerbonzen die 
Winterhilfsgelder für Agitationszwecke verſchleudern und 
dem Oberbonzen Göring eine königliche Hochzeit ermög 
lichen. Aber unſere Jungdeutſchen ſind überglückli 
wenn fie nur oft Gelegenheit haben „Heil Hitler“ 4 
rufen. Dieſe Gelegenheit bietet ſich oft durch Veranſtal 
tung von Zuſammenklünften, wie ſie letzthin in Altbielſz 
ſtattgefunden hatte. Da die Arrangeure fiber die nötige 
Geldmittel verfügen, jo haben fie auch die Möglich keſt 
die Werbetrommel eifrig zu rühren und die zweifelhafteg 
Anhänger aus der ganzen Wojewodſchaft zuſammenz 
trommeln. Wenn auch darunter Polen find, das mach 
nichts, wenn es nur recht viele ſind, ſo daß man naß 
außen hin mit einer Maſſenkundgebung ſich wichtig mg 
chen kann. 6 

Den jungen Leuten wird die Hitlerſchule beigebrach 
wonach ſie zwar zu Raufern, aber nicht zu anſtändige 
Menſchen erzogen werden. Deshalb begegnet man den 
arroganten Benehmen dieſer unerfahrenen, aufgeblaße 
nen, im Hitlergeiſt erzogenen Laffen ſehr oft. Vor ülte 
ren, erfahrenen Menſchen, wenn fie nicht hundertprozen 
tige Hitlerianer find, haben dieſe arroganten Stänferet 
gar leine Achtung. Es wird daher notwendig ſein, daß 
ſich die anſtändigen Menſchen zuſammenſchließen und bie 
ſem ungebildeten und geiſtig verrohten Plattenbrüdet 
tum das Handwerk beizeiten legen. Solche Elemen 
ſchädigen das Deutſchtum, auch wenn fie noch jo lau 
„Heil“ brüllen. 


An die Adreſſe des Dialner 
Arbeits inſpeltors. 


Es wird in manchen Betrieben ſehr ſtrenge darg 
geſchaut, ob nicht Leute beſchäftigt find, die zu Haufe u 
itgend einen Beſitz haben. Hat jemand zufällig ein Hä 
chen mit einem kleinen Garten, das noch obendrein b 
ſchuldet iſt, da ſchreien ſchon manche Leute, daß der 
treffende Beſitzer iſt und deshalb nicht nötig habe, in 
Fabrik zu gehen. Von ſolchen bedauernswerten Prole 
riern wollen wir heute nicht reden. Aber es gibt denn 
Betriebe, in denen Leute beſchäftigt find, die auf die 7 
briksarbeit zugunſten eines armen Teufels verzichte 
könnten. Als erſten möchten wir den Betrieb Strange 
fl auf der Leszezyn nennen. Dort ſind Leute beſchäftiz 
die große Wirtſchaften beſitzen und die landwirtſchaftli 
Arbeit durch Dienſtboten verrichten laſſen. Es wur 
auf dieſen Umſtand ſchon ſehr oft hingewieſen, doch di 
Fabrikleitung widerſetzt ſich beharrlich einer Aenderung 
Das ſcheint doch recht intereſſante Gründe zu haben! 


Ein anderer Fall iſt bei der Firma Rabinowicz 
Biala. Dort iſt ein 79jähriger Greis als Heizer beſch 
tigt. Das iſt doch eine große Verantwortung, einem g 
ten Manne die Keſſelbedienung allein zu überlaſſeh 
Wenn der Betreffende ſchon faſt 50 Jahre in einem m 
demſelben Betriebe beſchäftigt iſt, könnte ihm die Firg 
die wohlverdiente Penſion gewähren, damit er Teil 
Lebensabend in ſeinem Heim beſchließen kann. Die m 
terielle Lage dieſes Heizers iſt doch auch nicht fo ung 
ſtig, daß er jo lange ſchuften muß, bis er womöglich en 
beim Keſſel tot hinſtürzen wird. Dieſe zwei Fälle w 
den wir dem Bialaer Arbeitsinſpektor zur genauen N 
fung ſehr empfehlen: a 


Solche und ähnliche Uebelſtände dürften auch ® 
anderwärts vorhanden ſein. Auch gibt es in Beamte 
kreiſen Fälle, wo drei oder vier Familienmitglieder ei 
Beamtenpoſten innehaben. Viele Fälle gibt es auch, 
das Familienoberhaupt eine gute Penſion bezieht, die 
ihm ermöglicht, ſeine Familie Standesgemäß zu erhalt 
Das genügt ſolchen nimmerſatten Menſchen nicht. 
Penſionsbezieher bekommt noch einen gut bezahlten M 
ſten zur Penſion, dann hat die Frau und die Toch 
ebenfalls auch noch einen Beamtenpoſten. Wie viel fi 
lenloſe Beamte, die dem größten Elend überantwoß 
find, könnten auf dieſe Weiſe untergebracht werden!? 


Warum wird hier nicht energiſch durchgegriffen? 


De 


et 


(14 Jortſetzung) 

Sie taftete verzweifelt in ihren Haaren. 

„Geht heute noch ein Zug nach Rom?“ 

„Ja, in einer halben Stunde.“ 

„Danke. Hören Sie mal. Iſt geſtern kein Tele⸗ 
gramm für mich gekommen?“ Sie wartete, den Appa⸗ 
var in der Hand. 

„Ja — bitte!“ 

Das Telegramm für Sie iſt geſtern um 15 Uhr 
zwanzig an Herrn Papenberg ausgehändigt worden.“ 

„Danke.“ 

Sie ſtellte das Telephon hart auf den Tiſch. 

„Warum haben Sie geſtern mein Telegramm un⸗ 
lerſchlagen?“ Sie ſtand bedrohlich dicht vor ihm. 

„Weil ich fürchtete, du würdeſt dann Hals über Kopf 
abreiſen. Frauen haben im allgemeinen wenig Sinn für 
Pflichten. Wir ſind aber ſchließlich und endlich für mein 
gutes Geld auch geſchäftlich hier“, entgegnete er patzig, 
„nicht nur zum Vergnügen, ſo lecker es auch iſt.“ 

Da löſte ſich ihre Angſt um ihr Kind, ihr Abſchen, 
alles, was heute über ſie hereingebrochen war, in beſin⸗ 
nungsloſe Gewalt. Blitzhaft geſchah es. Zwei nervige 
Ohrfeigen Matichten. 

Auf dieſe Ueberraſchung war der kaltblütige Debat⸗ 
ter nicht gefaßt. Er taumelte zurück, ſtieß den jaulenden 
Schrei eines gepeitſchten Hundes aus und wollte ſich auf 
Marianne ſtürzen. 

Sehr ruhig öffnete ſie die Tür. Die Auslöſung hatte 
ihn das Gleichgewicht zurückgegeben. Sie zeigte mit aus⸗ 
geſtrecktem Arm gebieteriſch hinaus. 

Ihre furchtloſe Gelaſſenheit ſchüchterte ihn ein. 

„Das wirſt du mir büßen!“ ziſchte er zwiſchen den 
Zähnen, die uralte Drohung geſchlagener Feiglinge. Auf 
ſeinen Backen brannten rote daktyloſkopiſche Abdrücke. 

Dann war er draußen. 

Sie ſchleuderte mit einer Gebärde der Verachtung 
die Tür ins Schloß. Dann ſuchte fie ihre Sachen zu⸗ 
ammen. 

XIX. 

Klaus Deter war in Sevilla. Hier dünlte er fich 
am geborgenſten. Im Lande ſeiner Niederlage würde 
Marianne ihn zuletzt ſuchen. Es war März. Das frühe 
Oſterfeſt pulſte ſchon durch die Straßen. Die ſchwarze 
Spitzenmantille über dem hoch ragenden Schildkröten⸗ 
kamm flatterte ſanft im linden Frühlingswinde, in allen 
Kirchen wurden die Heiligen zur großen Prozeſſion ge⸗ 
ſchmückt, auf der Giralda ſchwiegen die Glocken, und eine 
Klapper lchnarrte hölzern von der Turmhöhe über die 
Stadt. Alle Gemälde, die Glasmalereien der Fenſter 
im Dome waren ſchwarz verhangen, den Freudenrauſch 
ie Farben zu dämpfen. Paſſionsweihe wehte äber Se⸗ 
villa. 

Deter wanderte über die grauen Plätze dieſer grün⸗ 
ſten Stadt, durch den erfriſchend ſüßen Duft der Drarı- 
genblüten, der alle Gaſſen durchſchwelgte und ſieghaft 
über allem fröhlichen Ernſt der Karwoche jubilierte. Seit 
Tagen wanderte er durch die breiten Hauptſtraßen, die 
Autos durchheulten, Menſchenmengen feſttäglich durch⸗ 
ſtrömten, und durch die engen Gaſſen mit ihren beglücken⸗ 
den Winkeln und Bogenüberſchneidungen, ihren bunt⸗ 
frohen Häuſern, den käfigartigen, vergitterten Fenſtern 
und Balkonen, den geheimnisumraunten Patios. Die 
zärtliche, narkotiſche Luft des andaluſiſchen Frühlings 
übte auch auf ihn einen bezwingenden Zauber. 

Seit Tagen wanderte er ziellos durch dieſe Oſter⸗ 


vorfreude eines leichtblütigen unbeſchwerten Naturvolles 


durch ein klingendes Lenzesglück und horchte in ſich hin⸗ 
en. Lauſchte in dieſem Frühlingserwachen auf das erſte 
Negen in Bruſt und Hirn. Sehnte ſich nach Arbeit am 
Rechentiſch, am Okular, ſehnte ſich mit dem Leide des 
Verbannten nach der Heimat in den Unendlichkeiten des 
Kosmos. Doch noch ſchwiegen die Schöpferſtimmen, die 
ihn ſonſt zu den Sternen gerufen hatten. Leere war in 
ihm und Pauſe und Erſchöpfung. 

Jede Mißgunſt lag ſeiner Natur fern. Doch bis⸗ 
weilen gedachte er mit neidnahem Verzagen der beamte⸗ 
ten Kollegen, die Tag für Tag, ohne launenhaften Ueber⸗ 
druß, in den Sternenwarten der Welt ihre Pflicht erfüll⸗ 
ten. Warum war er, gerade er, zur Erweckung, zur Ein⸗ 
gebung, zur Inſpiration verdammt! Warum ſah er nur 
in der Ekſtaſe, im Rauſch des Hirns und Herzens, Auf⸗ 
gaben und Forderungen ſeiner Wiſſenſchaft? 

Unſinn! Jedem das Seine! Er war eben kein klaſ⸗ 


Db se 


ſiſcher Forſcher, der fromm und brav in ſtetem mühſeli⸗ 
gem Placken Stein auf Stein zu ſeinem Gelehrtenbau 
türmte. Er war Romantiker — wie Wilhelm Herſchel, 
der als Hoboebläſer eines Regiments in Hannover, ohne 
Sternwarte und Rieſenfernrohr den ſechſten Planeten 
der Sonne, den Uranus fand, eine neue Welt entdeckte, 
ein Kolumbus, des Himmels. Wie Peter Hanſen, der 
kleine Uhrmacher zu Tondern. Sie alle waren wie er ein 
Springquell, der plötzlich zum Himmel ſtieg. Arbeitete 
auch faſt jeder große Künſtler nur wenn ſein Dämon ihn 
rief, wenn ſeine Zeit ſich erfüllt hatte? War er nicht auf 
feine Art ein wahnender Dichter und Geſtalter kosmiſcher 
Epen? 

Trotz dieſer ſcharfſichtigen Selbſterkenntnis entnerbte 
ihn das Nichtstun. Die Abenteuerluſt, die ihn von Alme⸗ 
ria fortgeriſſen hatte, war ermüdet. Er quälte ſich mit 
ſich, obwohl er alle dieſe Phaſen ſchon oft durchlitten hatte 


Sehr ruhig öffnete fie die Tür — zeigte gebieteriſch 
hinaus. 


Doch nichts vergißt ſich leichter als Vorgänge des künſt⸗ 
leriſch produktiven Prozeſſes. Sie ſind verweht, ins 
Nichts zerronnen, wenn der vulkaniſche Ausbruch des 
großen Schaffens die Seele ſprengt. g 

Wohl hatte Deter Kleinigkeiten geſchrieben, 
die ſeine ſchöpferiſche Kraft nicht berührten. Alltags⸗ 
kram, unter dem Pſeudonym Karl Dohm. Den Namen 
„Neumeyer“ hatte er ſeit der gefahrvollen Neapeler Be: 
gegnung abgelegt. Damit hatte er ſich den hoffnungs⸗ 
vollen Abſatz ſeiner Plaudereien bei dem „Pungolo“ ver⸗ 
ſchloſſen. Einige Artikel hatte er zu armſeligen Anfän⸗ 
gerhonoraren angebracht. Doch fie reichten nicht zum 
Lebensunterhalt. Die weiße Mahnung der Hotelrech⸗ 
nung, die vom Tiſche ſeines Zimmers im „Inglattera“ 
auf ihn eindrang, konnten auch die wenigen Peſetas nicht 
zum Schweigen bringen, die ihm der Pfandleiher auf den 
braunen Anzug gezahlt hatte. In deſſen Weſtentaſche 
ruhte das goldbeladene Los. 

Doch Geldſorgen bedrückten ihn nie. Irgendwie 
mußte das Leben doch weitergehen. So oder ſo. In die⸗ 
ſen violett flimmernder Frühlingstagen, in dieſer wohlig 
1 Stadt ſchlemmle er Kunſt. Die Kathedrale tat es 
ihm an. 

Dieſe hochſtrebenden Säulen in ihrer ſchlanken Kraft 
und Schönheit, die höhenſtürmende Gotik hatte für ihn 
etwas Aſtronomiſches in den Himmel Hinaufragendes. 

Und hier, in dem Myſtik flüſternden Halbdunkel des 
Een verhängten Paſſionsdomes ſah er zuerſt Harriet: 

cenor. 

Mit weit zurückgebogenen, gebreiteten Armen, dieſer 
hingegebenen und gnaden⸗empfangsträchtigen ſpaniſchen 
Art zu beten, kniete fie dicht neben dem Grabe des Ko⸗ 
lumbus vor einem Madonnenbilde Murillos. 

Trotz ihrer Haltung erkannte Deter ſofort, daß fe 
keine Spanierin ſei. An irgend etwas Fremden an ihr. 
Sie ſah ihn nicht. Ihre Augen, große, grüne, gehetzte 
Augen, hingen fanatiſiert an den ſchmerzlichen Zügen der 
Madonna. Zuerſt bannte ſeine Aufmerkſamkeit ihr durch⸗ 
ſcheinendes makelloſes Profil, dieſe ſeltſame Schönheit 
und Jugend unter weißen Haaren. Die Bläſſe der Haut. 
die Farbloſigkeit des unbedeckten Kopfes wurde emphatiſch 


Dinge, 


Der Hirt erläuterte die Herkunft des Bildwerkes. 


betont durch den ſchimmernden Smarago ver Puptlten 
Sie leuchteten aus der Fahlheit des Geſichtes und dem 
Dunkel der Kathedrale. Mahnten ihn an die jungen ſtrah— 
lenden Siriusaugen Katarinas. Doch ganz anders wa— 
ren dieſe. Das hellfunkelnde Emeraldgrün des nittelſten 
Slerns im Dreigeſtirn Gamma der Andromeda. 

Die Lippen der Frau bewegten ſich, doch ohne Worte 

Er ſchämte ſich ſeiner nachſpürenden Beobachtung 
und verließ die Kirche. 

Das zweitemal begegnete er ihr in der 
der ſchönen Künſte. 

Hier, vor dem Chriſtusbilde, das einſt in dem Saale 
des Ketzergerichtes der unerbittlichen Inquiſition, dieser 
tragiſchen Verirrung des Menſchengeiſtes, gehangen hat, 
ſah er Harriet Keenor zum anderen Male. 

Eine Herde Engländer wurde durch die ſonnenlüſter⸗ 
nen Patios und Säle dieſes Märchenmuſeums getrieben. 
Der 
hat viel Leid geſehen!“ ſeufzte ein Herr mit glitzernder 
Brille. Dann trottete die Herde laut ſchwatzend in einen 
anderen Saal. 

Deter ſtand bedrückt vor der Holdheit 
Doloroſa des Rodana. Da vernahm er hinter fich 
ſchmerzgeballte engliſche Worte. „Die wollen wiſſen, was 
es heißt, zum Feuertode verurteilt zu ſein!“ 

Er wandte ſich haſtig um. Und ſah wieder die Gam⸗ 
ma⸗Andromeda⸗Augen verloren zu dem Kruzifix hinauf⸗ 
glimmen in einer Qual, die an die letzte Grenze menſch⸗ 
licher Leidensfähigkeit ſtreifte. 

Unhörbar ſchlich er hinaus. 

Doch dieſe Gärten zwiſchen den alten Kloſtermauern 
dieſe Patios des Muſeums mit ihrem Roſengerank, ihrem 
tauigen Grün ‚ihrem Orangenblütenhauch, ihren weißen 
plätſchernden Springbrunnen, dem metalliſchen Blau des 
beſonnten Himmels, das ſich über das blendende Weiß 
der Mauern ſpannte, dem Jubel der ſprühenden bunten 
Kacheln der Wände, alles hatte Farbe und heiteren Glanz 
verloren. Er ſah nur dieſes reine bleiche Frauengeſicht, 
das aufgeriſſen war in einem Schmerze, der alles Licht 
dieſes andaluſiſchen Frühlingstages, allen tändelnden 
Uebermut dieſer Stadt des Don Juan und Figaro aus⸗ 
merzte und derlöſchte. 

Das drittemal fand er ſie im verzauberten Garten 
des Alkazar. Im Pavillon Karls V. bewunderte er in⸗ 
brünſtig die Kachelbekleidung der Wände, dieſe mauriſche 
Ziel Andaluſiens, hob den Kopf ſtaunend zu dem archi⸗ 
tektoniſchen Wunderwerk der Holzdecke, ſenkte die Stirn 
in Demut zu dem künſtleriſch geſtalteten Steinboden und 


Akademie 


der kleinen 


badete Leib und Seele in dem Grün und dem Lichte, das 


durch die Tür und die drei Fenſter hereinſauchzte. 

Da erſchrak er. In der Niſche, gezwängt hinter das 
eiſerne Modell des Labyrinths, das draußen vor dem 
Pavillon aus Hecken und Irrwegen von Meiſter⸗Gärtner⸗ 
Hand hinphantaſiert iſt, ſtand die Frau und weinte. 

Da ſprach er fie an. Nicht aus Abenteuerſucht, zus 
einem niegekannten Mitgefühl mit menſchlicher Not. 

„Warum weinen Sie?“ fragte er engliſch, „in die⸗ 
ſem Duft und dieſer Erdenſchönheit?“ 

Sie blickte zu ihm auf. Die grünen Augen glitzer⸗ 
ten feucht. Ohne Staunen betrachtete ſie den Mann mit 


der hohen Geſtalt, den geraden wagerechten Schultern, 


der ſchmalen Hüfte, ſah ſeine ſchlichte Eleganz trotz des 
ungebügelten, wenig geſchonten Anzugs, trotz der loſen, 
laxen Haltung, ließ den Blick langſam und forſchend über 
ihn hingleiten und erwiderte mit einer monoton fingen: 
den Stimme: „Eben deswegen.“ 

„Was fehlt Ihnen?“ forſchte er leiſe. 

„Nichts als das Leben“, entgegnete ſie und trat hin⸗ 
ter dem Modell hervor. 

„Sie lieben Paradoxe“, lachte er und ſchüttelte das 
bedrückende Mitleid von ſich ab. 0 

„Das Paradoxe iſt der Inhalt meines Daſeins pe⸗ 
worden“, orakelte ſie weiter. 

„Sprechen Sie wie ein vernünftiger Menſch“, ſchalt 
er ärgerlich. 

Mit der gleichen eintönigen Stimme voll melodiöſer 
Unterlaute erwiderte ſie: „Sie verlangen zu viel von 
einer, die es kaum noch iſt.“ 

„Was ift?“ 

„Ein vernünftiger Menſch, überhaupt ein Menſch“ 

„Ich verſtehe Sie nicht“, grollte er ihren Unklar⸗ 
heiten. 

„Auch ich verſtehe weder mich noch irgend etwas am 
mich her“, bekannte fie. 

Da er ſich unwillig abwandte und Miene machte, ke 
zu verlaſſen, fragte ſie etwas belebter: „Haben Sie ſchon 
einmal einen geſehen, der Urlaub vom Tode hat?“ 

Er kehrte ſich ihr wieder zu. „Tauſende“, erwiderte 
er, „im Kriege waren wir es alle.“ 2 

„Doch da war der Tod ungewiß“, bedachte ſie. 

„Und bei Ihnen?“ Ein plötzliches Verſtändnis hob 
ihm den Kopf. 

„Iſt er gewiß“, ſagte fie und biß die Zähne tief in 
die Unterlippe, ſo daß rote Blutstropfen wie Rubinen 
aufgluteten. 

Er ſtand ratlos vor ihr. Sie ging auf die offene Tür 
zu. Er wußte nicht, ob er ſich anſchließen ſollte. Doch 
em Eingang des Pavillons blickte fie zu ihm zurück. 

„Ich bin ein ſchwarzer Mißton in dieſem klingenden 
Frühlingspark“, lächelte ſie, doch nur mit dem Munde, 
die Augen, die Züge blieben in Weh erſtarrt. „Ich weiß 
das. Doch auch Peter der Grauſame hat ja hier gewätet 


und gemordet.“ 
Tortſetzurg folgt.) 


* 
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Der tote Marſchall aufgebahrt. Tag und Nacht hiel⸗ 
ten Offiziere und Soldaten die Totenwache. 


Das Schloß Belvedere, in dem Marſchall Pilſudſki 
wohnte und verſchied. (Oben rechts): Das Schloß Wa⸗ 
wel in Krakau, wo Marſchall Pilſudſti in der Königs⸗ 
gruft beigeſetzt wurde. (Rechts): Pilfadſn als Komman- 
dant der Legionen während des e 


Augenminifter Laval in Warſchau. Laval geichnet 
ſich in das Erinmerungsbuch am Grabe des Unbekannten 
Soldaten ein. Neben ihn . Beck. (Rechts): 


1000 Arbeiter demonſteieren in San Franeisle am 
1 Wai. 
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Die Vorträge wurden überall mit großem Beifall 4. Allfälliges. Sämtliche Bezirksvorſtandsmitglieder wer⸗ 


lg nommen. Die Diskuſſionen waren überall ſehr leb: | den hiermit eingeladen, vollzählig zu erſcheinen. 


aft, es beteiligten ſich viele Teilnehmer an der Debatte. 
ie Vorträge und die Diskuſſionen dauerten überall über 
bei Stunden. Die Teilnehmer waren in jedem Ort 
toll befriedigt und ſprachen den Wunſch aus, daß wieder 
" ſolcher Vortragszyklus veranſtaltet wird. 


Nachträgliches zur Affäre Lipomezan. 95 
Wie wir bereits berichteten, wurde der Direktor des 
en Lipowezan von der Anſchuldigung 
2 Unterſchlagung freigeſprochen. Nun taucht aber die 
frage auf, wohin find die 28 000 Zloty geraten, die als 
ö rag in der Invalidengenoſſenſchaft feſtgeſtellt wur⸗ 
m? Der Auſſichtsrat der Genoſſenſchaft iſt durch den 
pruch Lipowezans in Verlegenheit geraten. Jetzt 
id ſeitens der Leitung behauptet, daß ein Fehlbetrag 
r nicht zu verzeichnen ſei. Das Inventar ſei lediglich 
echt eingetragen worden! Die Angelegenheit dürfte 
mbriheinlic noch einmal die Gerichte beſchäftigen. 
| Vezirksvorſtandsſitzung. 
Am Donnerstag, dem 28. Mai d. J., findet um 6 
Ir abends im kleinen Saal des Bielitzer Arbeiterheim? 
Bezirksvorſtandsſitzung der DSAp mit 
hender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des Proto⸗ 
ls, 2. Vorbereitung zum Bezirksparteitag, 3. Vortrag 
Gen. Dr. Groß über ſozialiſtiſche Planwirtſchaft und 


Dias geſprochene Wort ſoll im Sommerprogramm 
polniſchen Rundfunks, das am 2. Juni in Kraft tritt, 
Al zugunſten der muſikaliſchen Sendungen eingeſchränkt 
Den. In dieſer Hinſicht verdient die vorläufige Auf⸗ 
kung der Vorträge in fremden Sprachen, des fremd⸗ 
lachigen Unterrichts und der Vorträge über ſchwierige 
emen Erwähnung. f 

Die Vortragsabteilung des polniſchen Rundfunks 
beſchloſſen, ihr Programm in der bevorſtehenden 
umerſaiſon mehr dem Leben anzunähern oder kon⸗ 
ler gejagt, es nach Möglichkeit zu aktualiſieren. Die⸗ 
Beitreben wird vor allen Dingen in einer größeren 
Mahl von Reportagen ſeinen Ausdruck finden. 
Was die Themen der vorgeſehenen Reportagen und 
etons anbetrifft, jo iſt ſchon heute eine Reihe von 
An feſtgeſetzt worden, die verſchiedene Gebiete des ge⸗ 
Mirtigen Lebens behandeln. Die Hörer werden alſo 
dem Funkreporter die Grenzen Polens entlang mans 
a und neuartige Eindrücke ſammeln. Sie werden mit 
fü Dampfer dem Laufe der Weichſel folgen und bei die⸗ 
gelegenheit die Gebiete kennen lernen, die im vorigen 
ihre von der großen Ueberſchwemmungskataſtrophe 
mgeiucht wurden. Intereſſante Reportagen dürften 
dadurch ergeben, daß gewiſſe Gegenden der polniſchen 
ludſchaft vom Flugzeug aus betrachtet und geſchildert 
Aiden. Die Zuſammenarbeit des Rundfunks mit der 
Aitfahrt dürfte die modernſten Funkberichte ergeben, die 
u ſich überhaupt denken kann. Weitere Reportagen 
h Meinjtädten, Muſeen und ſchließlich Fahrten mit 
Autobus zugewandt. In dieſem Rahmen ſoll auch 
Leben der ländlichen Bevölkerung der Allgemeinheit 
Hörerſchaft vor Augen geführt werden. 

Ein weiterer Zyklus endlich wird die Benennung 
Alder aus dem zeitgenöſſiſchen und dem früheren Po⸗ 
tragen. Auch hier dürften ſich intereſſante Stoffe 
N ergleichsmomente ergeben. 

Die landeskundlichen Funkberichte werden durch 
Reihe von Feuilletons unter dem Geſamttitel „Wir 
Jen" ergänzt werden. Es werden das gemiſchte Sen⸗ 
en mit muſikaliſcher Untermalung ſein. Durch dieſe 
Hudereien ſoll für die Touriſtik geworben und zum Be⸗ 
ber ſchönſten Gegenden des Landes angeregt werden. 

Daß auch die Muſikabteilung des polniſchen Rund⸗ 
ME das Sommerprogramm durch gewählte Darbietun⸗ 
E möglichſt hochwertig geſtalten will, iſt an dieſer Stelle 
eis erwähnt worden. Es ſei jedoch noch einer aner- 
ſhenswerten Neuerung Erwähnung getan. Um näm⸗ 
den großen Schatz von Volksliedern, der auch von der 
michen Bevölkerung bewahrt wird, vor dem Vergeſ⸗ 
erden zu bewahren und ihn ans Tageslicht zu 
den, wird ein Preisausſchreiben für das ſchönſte Volks⸗ 
Nausgeſchrieben werden. Die auf dieſe Weiſe wieder: 
deckten Volkslieder werden zu einer Sammlung zu⸗ 
Amengefaßt werden. . 


= 


gem Sommerprogramm der polnifchen Sender. 


Weniger geſprochene, mehr muſilaliſche Sendungen. 


Was die Sinfoniekonzerte anbetrifft, die an jedem 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Bezirk Bielitz. 


Samstag, den 1. Juni 1935, findet um 5 Uhr nach⸗ 
mittags im großen Saale des Arbeiterheimes in Bielitz 
der diesjährige 


Veziris⸗ Parteitag 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Begrüßung und Er⸗ 
öffnung, 2. Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion, 3. 
Verleſung des Protokolls des letzten Parteitages, 4. Be⸗ 
richte der Funktionäre: a) des Obmannes, b) des Sekre⸗ 
tärs, c) des Kaſſierers, d) der Reviſoren, 5. Referat, 8. 
Neuwahlen, 7. freie Antränge. 

Die Lokalorganiſationen entſenden auf je 50 Mitglie⸗ 
der 1 Delegierten. Bruchteile unter 50 gelten als voll. 
Die Delegierten müſſen mit der Parteilegitimation und 
Mandaten verſehen ſein. Parteigenoſſen, welche als Gäſte 
dem Parteitag beiwohnen wollen, müſſen ſich mit ihrer 
Parteilegitimation ausweiſen. 

Alle Kulturorganiſationen, wie Arbeitergeſangverein, 
Jugendliche, Arbeiterturnverein, Naturfreunde, Arbeiter⸗ 
Abſtinenzler werden hiermit eingeladen, ihre Vertreter zu 
entſenden, dieſelben müſſen ebenfalls eine Bevollmächti⸗ 
gung ihrer Organiſation beſitzen. Die Exekutive. 


Freitag geſendet werden, ſo wurde ihre Dauer im Som⸗ 
merprogramm auf eine Stunde beſchränkt. Das dürfte 
inſofern richtig ſein, als die Rundfunkteilnehmer in der 
Sommerzeit im allgemeinen nicht geneigt ſind, ſchwere 
Muſik längere Zeit anzuhören. Dieſe Konzerte werden 
den Meiſterwerken des internationalen Repertoires ge⸗ 
widmet lein. 


— 


Neues vom Rundfunt. 


In der Dchechoflowakei entſteht ein Inſtitut für 
Tontechnik. a ne werden demnächſt Wahlen 
für die Hauptverwaltung des franzöſiſchen Rundfunks 
ſtattfinden. Die Wahlen werden mit Hilfe von einge⸗ 
ſchriebenen Briefen durchgeführt werden, für die die Poſt 
keinerlei Beförderungsgebühren erheben wird. 

In Amerika iſt ein neues Sendernetz entſtanden, 
das die Benennung „Mutual Broadcaſting Syſtem“ trägt 
und dem eine ganze Reihe von Sendern in Newark, Chi⸗ 
cigo, Cincinnati und Detroit angehört. 

Die Regierung von Britiſch⸗Indien hat die Summe 
von einer Million Pfund Sterling für den Ausbau des 
Rundfunknetzes in Indien beſtimmt. Infolgedeſſen wird 
es möglich ſein, zwei neue Sender in Madras und Hai⸗ 
darabad zu errichten. > 

Der bekannte engliſche Kritiker Filſon Young hat 
folgende Reihenfolge der Töne nach ihrer Eignung für 
den Rundfunk feſtgelegt. Demnach erfahren die naturge⸗ 
treueſte Wiedergabe im Rundfunk: menſchliche Stimme, 
Flöte, Blasorcheſtermuſik, gemiſchtes Orcheſter, Knaben⸗ 
geſang, Streichquartett, Männergeſang, Frauengeſang. 

An der Wiener Akademie für dramatiſche Kunſt iſt 
eine Spezialklaſſe für Rundfunkkünſtler ins Leben geru⸗ 
ſen worden. 

Der Wohltätigkeits erein von Louvain in Belgien 
hat in dem dortigen Ge ängnis eine Rundfunkanlage mit 
Hörern in jeder Zelle inſtalliert. 

Der norwegiſche Rundfunk hat ein Preisausſchrei⸗ 
ben für den Bau eines neuen Rundfunkgebäudes veröf⸗ 
fentlicht. Der Bau dieſes Hauſes wird zwei Millionen 
Kronen koſten. 

In Finnland haben die Behörden den Einbau von 
Empfangsgeräten in Autos verboten. 

Montag, den 20. Mai 1935. 
Warſchau⸗Lod 

6.30 Gymnaſtt 7.25 Schallplatten 12.05 Konzert 

13.05 Fragmente aus Verdis „Requiem“ 13.50 Kla⸗ 

vierkonzert 15.45 Orcheſterkonzert 16.20 Deutſcher 

Unterricht 18 Filmſchau 18.30 Sport⸗Touriſtil 18.45 

Arien und Lieder 19.25 Sport 19.35 Der Wert des 

Legionenſoldaten 20.05 Soliſtenkonzert 21 Sinfonie⸗ 


3 


— 


konzert 22 Reklamekonzert p2.15 Religiöſe Mari! 

22.40 Bach⸗Rivaldi: Konzert auf vier Klavieren. 
Kattowitz. 

14 Schallplatten 16.20 Plauderei 18.45 Klaviermu⸗ 

fit 19.15 Plauderei 19.25 Sport 19.30 Wie Warſchau 
Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 

6.20 Morgenmuſik 8 Ständchen 11.30 Lieder 12 

Schloßkonzert 14 Allerlei 16 Kunterbunt 19 Und 

jetzt iſt Feierabend 20.10 Philharmoniekonzert 21.30 

Ein Haus wird gebaut 23 Wir bitten zum Tanz. 


Breslau (950 kHz, 316 M.) 
9 Konzert 12 Konzert 17 Konzert 19 Unterhaltungs⸗ 
konzert 20.10 Raritätenſchau 22.30 Nachtkonzert. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
12.20 Schallplatten 14 Wotans Abſchied von Wagner 
16.10 Aus Tonfilmen 20.50 Neuere franzöſiſche Orche⸗ 
ſtermuſik 22.10 Suppe⸗Konzert 23.45 Tanzmuſik 


Frag. 
12.35 Militärkonzert 15.55 Unterhaltungsmuſik 17,3: 
Klaviermuſik 18.45 Arbeiterfunk 20.45 Lieder 21 
Victor Hugo⸗ Gedenkfeier 22 Schallplatten. 


Dienstag, den 21. Mai 1935 


Warſchau⸗Lodz. 
6.36 Gymnaſtik 12.05 Religidſe Mufit 12.50 Für bie 
Frau 13.05 Grieg: Geigenquartett 13.35 Fragmente 
aus „Parſival“ 14 Schallplatten 15.45 Orcheſterkon⸗ 
zert 17.15 Klavierrezital 18 Arien und Lieder 18.15 
Schallplatten 19.25 Sport 19.50 Aktuelles Feuilleton 
20 Konzert 21 Sinfoniekonzert 22 Schallplatten 22.40 
Kleines Konzert. 
Kattowitz. 
18.15 Plauderei 18.45 Kleines Konzert 19.95 Pro⸗ 
gramm 19.15 Für Touriſten 19.25 Sport. 
Königswuſterhauſen. 
6.20 Morgenmuſik 8 Ständchen 12 Konzert 14 Aller⸗ 
lei 15.10 Frauen am Werk 16 Kunterbunt 20.15 
Im Herzen der Ruhrinduſtrie 21 Vom Reichsluftſchutz 
23 Wir bitten zum Tanz. 
Breslau. 


9 Unterhaltungskonzert 12 Konzert 15.10 Klaviermm⸗ 


ft 17 Konzert 18.30 Für die Frau 20.15 Stunde 
der Nation 21 Offenes Singen 23.10 Mufit zur ga. 
ten Nacht. Ei 

Wien. 
12 Aus Opern 14 Adele Kern — Sopran 15.20 
Stunde der Frau 16.10 Scha 20 Buntes 
ha 22.40 Wiener Volkskunſtabend 23.25 Tanz 


Dean. zz Leichte Mufit 15.55 Unterhaltungsmuſtt 17.25 
Deutſch 17.40 Duos für Violine 18.20 Rammerduette 
19.10 Heimatſtunde 20.05 Beethovens D⸗Dur 22.30 
Beitgenöffifche Muſtk. 


Der Rundſunk im Zeichen der Trauer. 

Geſtern nach der Beiſetzung des Marſchalls Pilſudſk: 
in der Königsgruft auf dem Wawelſchloß hat der polni⸗ 
Ihe Rundfunk zum Zeichen der Trauer um 12.30 Uhr 
ſeine Tätigkeit unterbrochen. 

Heute, Sonntag, wird der polniſche Rundfunk aber: 
falls nicht tätig fein. Die normalen Sendungen werden 


morgen um 6.30 Uhr nach dem bekanntgegebenen Pro⸗ 


gramm wieder aufgenommen. 


— 


9 


Drukarnia ; 
Ludowa w kodzi 


Petrikauer M 83 -Tel. 141-56 : 


Gegründet 1921. 
Führt alle Drudjahen aufs ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. 


Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
Petrikauer 109, entgegen. ; 


Dr. med. 


A. Kleszczelski 


Chirurg nrulog 
Kraulheiten d. Nieren. d. Diele u. Harnwege 
Narutowicza 16 (piguoſtiego 76) 
er Tel. 127:79 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


Der Worfäyeltitiug Sonmfag, Ben 19. Mai 1989. 


„„ 
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Marſchall Pilſudſti im Jahre 1914, als Romman⸗ 
dant der Legionen. Rechts: Vor mehr als zehn Jahren 
en Marſchall Pilſudſti als Gaſt in Frankreich. Um 

zu ehren, wurden militäriſche Uebungen durchgeführt. 
2 5 von Pilſudſki ſehen wir den damaligen Kriegs⸗ 
miniſter und ſpäteren Außenminiſter Barthou, der zuſam⸗ 
men mit dem König von 88 ermordet wurde, 
links von Pilſudſti ſteht der Marſchall der franzöſiſchen 
Armee Pioch. N 


Dr. med. Dr. med. 


n | 

ne Santteanfelten Brattiihe Handbücher für die S.Liebeskind Jerzy SUDYE 
2 5 ertragen Frauenkrankheiten und 18 

1 Kleintier⸗ und Geflügelzucht . | Tem 


Zielona 2 (Petrikauer 47) mohnt jetzt 


q bis 9 u 0 Die Raſſen der Haustauben . „„ 9 N 
2 Uhr machen. ee b K. de e ern D rt Er nnen 30 | * Vans 2 Legionom 11 
r Kaninchenſta 4 4 NW „ „ 
Konſultation 3 Zloty un = Kaninchenfele n Empfängt von 4-6 Uhr 8 von 4—8 Uht 
| | Die atari & t und Aufzucht der Kücken , x Er | ER 
9 ie natürliche rut un ufzu T en. „ —K : N 
Dr. med. Heli er Die künſtliche Brut und Aufzucht der 15855 N Was i die Iran als Gattin, 
gpezlal . Nutzbringende Hühnerzucht „ A Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
Str arzt für 2 re Raſſen der Zier⸗ und Sporthühner u u m — X benntmortet ihr das neue 
rangutta Tel. 179.89 Geflügelkrankheiten 8. „ 
Empf. 8—11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11—2 Der Bollgeihund * Öeflügeigääter . 0 8 N 1 Lexikon 
eg c Die Erziehung und Dreſſur des Cupusfundes 90 
Für Undamitielte — Holanſtaltsnnoſſe Die 5 Tea: — 9 Er Er 
= >17 Abrichtung und rung des Jag TR RE 
Bon der Reife zurückgelehrt Hundekrantheiten 1 2 r Hausfrau 
[1 Kanarienzucht . * 
Dr Ludwig Falk Geſundheitspflege der Kleinhaustiere en Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 
2 Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 
Borrätig im 
Ipeztalarzt für Haut- und Geſchlechtekranke 55 Zeitſ chriften Vertrieb. Volks teſſ 7 siehungötzagen. ae din 
Eu 0 e gen der Gejelligleit, der önhei 
Nawrot 7 Tel. 128⸗07 getriläuer 109 3 p pflege, der Geſundheitspflege, der 
Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 ® Mode uſw. 


Zloty 7.50 in Ganzleinen 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 

praktiſche Winke 1 Groſchen! 
Zu haben in der 
Li Fer 3 100. 


Na lulatur 


(alte Zeitungen) 
40 Groſchen für das Kilo 


verkauft bie „Lodzer Bollsseitung 
Petrikauer 109 . 
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Epesinlänstin Nr PerlasPomorski 


Haut⸗ u. veueriſche Krankheiten 
Lodz, Petrikauer 69 


Irauen und Kindor 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sientiewicza 34 Tel. 146-10 


Dr. med. P. BRAUN 


zurückgelehrt 


Sämtliche 
Nähmaſchinen 
mice! für die Haus · Juduitrie · u. Handwertsſchnei⸗ 
Den Herren abrikmeiſtern derei mit Fuß⸗ u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 
und Mechanikern erteilt 


Spezialartt für Haut: und veneriſche Kuaniheiten Herr Pomorſti unentgelt.— Reparaturen > 
lich fachmänniſchen Rat 


2 8 bis 1 d 4 bis 8 Uhr abends 
3 3 i täglich von ‚17—19 Uhr Gämtliche Tolle und Nadeln ſtets auf Sager 


2 
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Ruooır ROESNER Lodz, Wölczapska 129 
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Theater- u. Kinoprogramm 
Eine Stadttheater: Dienstag 7.30 Uhr Kiebitz 


empfiehlt die Jarbwaren ; 8 3 a 
zu Konkurrenzpreiſen f Handlung e e Populäres Theater, Ogrodowa 18. Heu 
— 7 f nen Geſchäftsmann in der 8.15 Uhr Cudzik i Spoölka 
B ſchnell⸗ u. harttrocknenden Holsbeisen * Anzeige Capitol: Duell mit dem Tode 
engl. Beindl«Fienis Fe in die Hand gegeben. Sie Casino: Amok 
E Terpentin und den Hausgebrauch A wirkt am meiſten in Blüt⸗ Corso: Peter . - 
in⸗ u. ausländiſche Stofl⸗Farben tern der org. Arbeiter und Europa: Leise flehen meine Lieder 
N Hohalansemaitien zum häuslichen Warm⸗ R arbeitet rand -Kino: Unser täglich Brot 
1 b b und Kaltfärben für ihn, ohne daß er große Metro U. Adria: Audienz in Ischl 
Subbobenladfarben Leder⸗Farben BR Ausgaben hat, und — das Miraz: Schwarze Perle 
2 ſtreichfertige . Wichtigſte — Erfolg hat fie | Palace: Die kleine Zauberin 
Oel⸗Farben f Belitan » Stofmalfarben E immer! Przedwiosnie: Przeor Kordecki 
j in allen Tönen Znak tr Binfel ſomie ſämtliche Rakleta Julika 
Waſſer⸗Sarben es Song Schul-, Künſtler- und N $ztuka: Fräulein Doktor 
5 für alle Zwecke Oele Malerbedarfs - Artikel 
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de. 16 N done — Sonntag, den 19. Mai 1935. 


| Kalaſtrophenpolitil oder Boltspolitil 


Zu den Wahlen, die heute in der Ticherhoflowalei | len wird in Zukunft die ſtarle deutſche Minderheit keiner⸗ 
ſtattfinden, leiſten ſich die dortigen deutſchen Nazis, die lei politiſchen Einfluß mehr haben. 
unter dem Namen Sudettendeutſche Heimats front und Wo die Demokratie zerſtört wurde, wo die Sozialde⸗ 
unter Leitung des unvermeidlichen „Führers“ Henlein] mokratie keinen Einfluß mehr hat, dort iſt die deutſche 
in den Wahllampf ziehen, eine Wahlpropaganda, die | Minderheit auf das ſchwerſte bedrängt! Denn überall iſt 
ſcchwere Bedenken erregen muß. Sie verſuchen den Deut⸗ es die Sozialdemokratie, die für die nationale Gerechtig⸗ 
h hen einzureden, daß die Stimmabgabe bei den keit kämpft! f 


auch für den Anſchluß der deutſchſprachigen Teile der 
Der Seemannsitreil in Le Habre. 


Tſchechoflowakei an Deutſchland fein ſoll und fie drohen 
mit Konzentrationslager und ſonſtigen nationalſozialiſti⸗ 

Die Streikenden werden unter Druck geſetzt. — Trotzdem 

Fortſetzung des Streiks. 


ſchen „Liebestaten“ diejenigen, die am Wahlſonntag 
nicht nationalſozialiſtiſch ſtimmen werden. Was die 
Lüge von der „Vollsgemeinſchaft“ nicht zu fruchten der⸗ 
mag, ſoll durch Einſchüchterung geſchehen. So wird die Paris, 18. Mai. Eine Abordnung der ſtreilenden 
deutſche Bevölkerung einerſeits in eine nationaliſtiſche] Seeleute von Le Havre iſt Sonnabend nachmittag vom 
Rauſchſtimmung, andererſeits in eine Panik hineingetrie⸗] Minifter der Handelsmarine Bertrand empfangen wor⸗ 
ben, die nichts gutes zeitigen lann. Die Gewiſſenloſig⸗] den. Der Minifter hat gegenüber den Streikenden darauf 
beſtanden, daß dieſe jo ſchnell wie möglich wieder ihre 

Arbeit aufnehmen. Auf die von den Streikabordnungen 

erneut vorgebrachte Forderung auf eine Erhöhung der 


| 


keit dieſer Propaganda liegt auf der Hand. Denn ni 
allein darum handelt es ſich, daß alle territorialen Aen⸗ 
derungen nur durch einen Krieg mit allen ſeinen Begleit⸗ 
erſcheinungen durchgeführt werden können, ſondern vor 
allem darum, daß bei einem Wahlſiege der deutſchen Na⸗ 
zis die Deutſchen den Einfluß im Staate verlieren müß⸗ 
ten, den ſie in den letzten Jahren durch Teilnahme der 
deutſchen Sozialiſten an der demokratiſchen Regierung 
ausüben konnten. 
Anſer Bruderorgan, „Sozialdemokra:!“ in Prag, 
gibt der Lage bei den Wahlen wie folgt Ausdruck: 

Zu Rauſch⸗ und Panikwahlen verſucht Konrad Hen⸗ 
lein die Parlamentswahlen am kommenden Sonntag zu 
machen. In einen nationaliftifhen Rauſchzuſtand, in 
dem alles Denken, alles Prüfen, alles Ueberlegen unter⸗ 
geht, verſucht er die deutſche Bevölkerung zu verſetzen. 
Die nationale Phraſe, um ſo donnernder ins Land ge⸗ 
brüllt, je leerer fie iſt, fol alle Kritik übertönen. „Deutſch, 
deutſch, deutſch!“ Fabrikant und Arbeiter, Luxusauto⸗ 
| fahrer und arbeitsloſer Wanderer, Millionär und Hun⸗ 
gerleider, Großgrundbeſitzer und Kleinhäusler, fie alle 
ſollen zu einem Haufen zuſammengetrommelt werden, 
den nichts verbindet als die Zugehörigkeit zur ſelben Na⸗ 


— in 
2 ur 


Ueber die Wojewodſchaſt Kielee ging geſtern ein 
ſchwerer Sturm, verbunden mit wolkenbruchartigem Re⸗ 
gen und Hagelſchlag, nieder. Im Kreiſe Stopno wurden 
vom Sturm 70 Gebäude zum Teil ſchwer beſchädigt. Von 
den Trümmern der einſtürzenden Gebäude wurden vier 
Perſonen ſchwer und 10 Perſonen leicht verletzt, ein Pferd 
wurde getötet. Es gingen Hagelkörner in Größe einer 
Walnuß nieder, wodurch der Saatenſtand in der Ge⸗ 
meinde Wojcza und zum Teil in den Gemeinden Palkom, 
Patanom und Olesnica zu 50 Prozent vernichtet wurden. 
In Kielce waren einige Straßen überſchwemmt. Der 
ſtarke Regen hält weiter an. 


| präſident 


tion. 


Panikwaßlen! Die von Mann zu Mann getragene, 


ſtimme, ſtimme für die Tschechen, aber wenn auch Henlein 
nicht die Mehrheit erlange, würden die ſudetendeutſchen 
Gebiete doch zu Deutſchland kommen, — dieſe eam 
aber beharrliche Aufputzung der Wahl als Volksabſtim⸗ 
mung über den Anſchluß an das Dritte Reich 


erzeugen! 


Henlein weiß genau, daß die Wahlen am 19. Mai keine 
Abſtimmung über den Anſchluß ſind! Daß nach dem 19. 
Mai die ſudetendeutſchen Gebiete genau jo zur Tchecho⸗ 
flowakiſchen Republik gehören werden wie vorher! Und 
daß kein Wahlergebnis und nicht einmal ein Völker⸗ 
bundsbeſchluß, wenn er überhaupt denkbar wäre, daran 
elwas zu ändern dermag! 


g Alſo bloß Wahldemagogie? Aber eine Wahldema⸗ 
gogie, die für das ſudetendeutſche Volk verhängnisvoll 
werden kann! Denn je größer die Stimmenzahl für 
Henlein, um jo größer muß auch das Mißtrauen der 


ſchließlich auch ein Deutſchnationaler, der ein wenig real 
zu denken vermag, begreifen. So wie Henlein an natio- 
taler Demagogie alle feine Vorläufer übertrifft, jo wird 
er ſie auch übertreffen in der Schwere der Wunden, die 
er dem deutſchen Volke zufügt! 

Allerdings hat er fie auch darin übertroffen, daß es 
hm beſſer gelang, als je einem der früheren nationaliſti⸗ 
ben Volksverhetzer, die Kluft zwiſchen Deutſchen und 
eutſchen bis in unendliche Tiefen aufzureißen. Noch 
einer hat jo den ſtumpfſinnigen deutſchbürgerlichen Haß 
gegen die deutſchen Arbeiter zu giftigen Flammen zu ent⸗ 
chen vermocht, wie er. Noch nie war der politiſche 
egenjag zwischen Deutſchen und Deutſchen jo groß 
wie nach zweijähriger Tätigkeit dieſes „Volksgemein⸗ 
ſchaftlers!“ 

In allen Staaten mit nationalen Minderheiten, in 
denen die Demokratie vernichtet wurde, gingen mehr und 
gehr auch die nationalen Rechte der Minderheiten verlo⸗ 
En. Völlig verſllapt find die Deutſchen in Italieniſch⸗ 
Riro!. In Horthy⸗Ungarn hat das Wahlſyſtem und ber 
Sahlterror dafür geſorgt, daß die Deutſchen überhaupt 
keinen parlamentariſchen Vertreter haben. Auch in Po⸗ 
0 8 b 


. Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
Mbonnementspreis: monalſic mit Zuftellung ins Haut 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; 
Ausland: monatlich Zloty 8.— jährlich 72.— 
Einzelnummer 10 Groſchen, Sonntags 25 Graſchen 
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von tauſend Henleinagitatoren eifrig verkündete Vot⸗ 
ſchaft, am 19. Mai werde über die ſtaatliche Zugehörig |: 
keit der Sudetendeutſchen entſchieden, wer gegen Henlein 


erzeugt bei vielen Wählern Panikſtimmung und fol fie 


Henlein braucht Panikwahlen! Er erzeugt Kataſtro⸗ 
Pphenſtimmung — er macht Kataſtrophenpolitik! Denn 


Eiſenbahnunglück bei Kielte. 

Geſtern früh ereignete ſich auf der Station Tunel be! 
Miechow, Wojewodſchaft Kielce, ein Eiſenbahnunglück. 
Ein Perſonenzug ſtieß mit einer manöprierenden Lokomo⸗ 
tive zuſammen. Der Tenderwagen der Lokomotive ſowie 
der Poſtwagen wurden ſchwer beſchädigt, der Poſt⸗ und 
der Paletwagen find enigleiſt. Zwei Perſonen wurden 
verletzt. Durch das Unglück war der Verkehr auf dieſer 
Strecke längere Zeit ſtillgelegt. 


Schneeſturm in Savohen. 
Bis 15 Grad Kälte in den Bergen. 


Aus Paris wird berichtet: Die Gegend von Chan: 
bery in Savoyen wurde am Sonnabend nachmittag von 
einem Schneeſturm heimgeſucht. Die Gebirge in Savoyen 
tragen eine Schneedecke, die an Höhe der des Winters 
nicht nachſteht. In den Bergen herrſcht eine Kälte von 
5 bis 15 Grad unter Null. Auch in den Vogeſen und im 
Jura ſchneit es ſeit Freitag ununterbrochen. 


Wollenbrüche über Ollahoma und Texas 

Aus Neuyork wird berichtet: Tagelange Wolken⸗ 
brüche und orkanartige Regenſtürme verurſachten in Okla⸗ 
boma und Texas große Ueberſchwemmungen. In Altus 
(Oklahoma) ertranken 12 Perſonen, darunter eine neun⸗ 
köpfige Negerfamilie. Die Stadt Gainesville und andere 
Ortſchaften in Texas ſind überflutet. In Teague und in 
San Antonio wurden zahlreiche Gebäude fortgeſchwemmt 
und eine große Anzahl von Perſonen verletzt. 


Strahlen bringen Motoren zum Stillſtand 

Die Londoner „Daily Mai“ berichtet aus Rom, daß 
Marconi einen Apparat erfunden hat, deſſen Ausſtrah⸗ 
lungen ſämtliche elektriſchen Motoren zum Stehen brin⸗ 
gen. Die von Marconi unternommenen Verſuche ſollen 
ausgezeichnete Ergebniſſe geliefert haben. Weiter mel⸗ 
det das Blatt, daß Miniſterpräſident Muffolini, der Un⸗ 
kerſtaatsſekretär des Kriegsminiſteriums und einige be⸗ 
kannte Militäringenieure an den geheimen Verſuchen 
Marconis in der Feſtung Boccea teilnahmen. Der Kor⸗ 
reſpondent ſagt, daß zu der Zeit, als die Verſuche ſtatt⸗ 
fanden, alle Automobile, die auf der Straße Rom⸗Oſtia 
in der Nähe der genannten Feſtung fuhren, ohne jede 
äußere Urſache ſtehen blieben. f 


Zehn Tote bei einer Prügelei. 


In der Stadt Gujera (Indien) gerieten zwei Poli: 
ziſten in einen Streit, der ſchließlich in eine Prügelei aus⸗ 
artete, an der ſich noch zahlreiche Freunde der beiden 
Anzeigenpreise: Die ſtebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 
im Text die breigefpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen ⸗ 

geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 
W im Tezi für die Druckzeile 1.— Zloty 
ur das Ausland 100 Vrogent Zuſchlad. 
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Prozentzahl des feſtangeſtellten Perſonals erwiderte der 
Miniſter, daß er keinen Schiedsſpruch fällen werde, bevor 
die Arbeit nicht wieder aufgenommen worden ſei. Der 
Schiedsſpruch, der eine Erhöhung des feſtangeſtellten 
Schiffsperſonals auf 50 v. H. vorſehe, werde jedoch keine 
weitere Aenderung erfahren. 

Nach der Rückkehr der Abordnung aus Paris fand in 
Le Havre eine Vollverſammlung der Streilenden ſtatt, in 
der über die Verhandlungen Bericht erſtattet wurde. 
Die Seeleute beſchloſſen, den Streik fortzufüh⸗ 
ren und im Notfalle noch zu verſchärfen. 

Demgegenüber beſchloſſen die Beſitzer der Reedereien, 
gegen die ſtrerkenden Seeleute wegen geſetzwidrigen Ver⸗ 
laſſens ihres Poſtens Klage zu erheben. Zur Stunde wer— 
den in Le Havre die Akten zuſammengeſtellt, um ſie dem 
Staatsanwalt zu übergeben. 

Der Dampfer „Britannic“ lief am Sonnabend nach⸗ 
mittag in Le Havre ein und übernahm 250 Fahrgäſte des 
beſtreikten Dampfers „Champlain“ für Neuyork. 


Litauer Straße in Berlin umbenannt. 
Berlin, 18. Mai. Mit Genehmigung des Reichs⸗ 
und preußiſchen Miniſters des Innern hat der Polizei⸗ 
die im Verwaltungsbezirk Horſt⸗Weſſel⸗Stadt 
gelegene Litauer Straße in Lasdehner⸗Straße umbenannt. 


Schweres Unwetter über Kielte. 


70 Gebäude zerstört. — Die Saaten in vier Gemeinden zur Hälfte vernichtet. 


Streitenden beteiligten. Als der Kampfplaßz ſchließlich 
geräumt werden konnte, ergab ſich, daß zehn Leute bei der 
Prügelei ihr Leben eingebüßt hatten. Die angebliche 
Prügelei joll darin zu ſuchen ſein, daß der eine Polizit 
ſeinen Kameraden zu vergiften verſucht hat. 

Hundetreue. 

In der vergangenen Woche ſtieß ein Brüſſeler Wa⸗ 
gen in Melle (Belgien) gegen einen Elektrizitätspfeiler. 
Die drei verwundeten Inſaſſen hatten kaum noch Zeit ſich 
aus dem brennenden Auto zu retten, das dollkommen 
ausbrannte. Jetzt wird bekannt, daß in dem Wagen 
außerdem noch eine Katze und ein Hund dieſe Unglücks⸗ 
fahrt mitmachten. Als der Unfall geſchah, ſuchte die 
Katze das Weite in den Feldern und wurde nicht mehr 
geſehen. Der Hund dagegen folgte dem Wagen, der ſei⸗ 
nen Herrn in die Klinik von Gent brachte. Dann kehrte 
er zurück und bezog Wache neben dem verkohlten Wagen. 
Auf einige Minuten entfernte er ſich. Dieſe Zeit benutzte 


man, um den Wagen bei einem Eiſenhändler unterzu⸗ 


ſtellen. Der brave Schäferhund fand ihn aber ſehr schnell; 
er bewacht ihn weiter und ſchläft dort. Gutmütige Men⸗ 
ſchen geben dem treuen Tier zu freſſen, das fo geduldiſ 
auf die Rückkehr ſeines Herrn wartet, der heute jchor 
auf dem Wege der Beſſerung iſt. 


Short. 


337 Japaner kommen zur Olympiade. 

Mit 337 Mann kommt Japan zu den Olympiſchen 
Spielen nach Berlin und entſendet damit die bisher 
ſtärkſte Mannſchaft, die je vom japaniſchen Olympiſchen 
Komitee zu den Weltſpielen geſchickt wurde, obwohl dies⸗ 
mal die Unkoſten pro Kopf auf über 3000 Yen deran⸗ 
ſchlagt wurden. Mit Unterſtützung des Unterrichtsmini⸗ 


ſteriums und von Sportfreunden will man für die Expe⸗ 


dition nach Deutſchland 1½ Millionen Yen aufbringen. 
Man betrachtet die Olympiade in Berlin nicht nur als 
eine Veranſtaltung, um ſich mit den anderen Völkern auf 
ſportlichem Gebiete zu meſſen, ſondern als gute Gelegen⸗ 
heit, Propaganda für Japan zu machen und um die 
Olympiſchen Spiele 1940 nach Tokio zu bekommen. 


Wilimowfki, 
der zur Zett veſte polniſche Fußballſpieler wurde befannt- 
lich bei einem Propagandaſpiel in Bielitz derart verletzt, 
daß er ins Spital geſchafft werden mußte. Wilimowſki iſt 
nunmehr wieder ſoweit hergeſtellt, daß er in den nächſter 
Tagen das Krankenhaus verlaſſen wird. 

Frankreich will mit Polen ſpielen. 
Demmnächſt kommt nach Polen der Vorſitzende der 
franzöſiſchen Fußball⸗Liga Henry Jooris. Der Gaſt will 
mit den polniſchen Fußballbehörden Fühlung nehmen 
und zwei Länderſpiele in Vorſchlag bringen. Das erſte 
ſoll in Frankreich und das zweite in Polen ſtattfinden. 

Auch mit Moskau will Frankreich Spielverträge ab⸗ 
ſchließen. 

PPP ꝰðV»! r ĩðͤ EEE TÄTETE NTER 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polene 
Sitzung des Bezirksvorſtandes. 

Montag, den 20. Mai, abends 7 Uhr, Sitzung des 
Bezirksvorſtandes. Die Tagesordnung enthält u. a. Par⸗ 
Pr in Ausführung der Beſchlüſſe der Ortsgruppenkon 
erenz. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel. 
Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing Emil Zerbe. 

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt? Ottr Heike 
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Loder Volkszeitung — Sonntag, den 19. Mai 1955, 


Heilanitalt 


Peirilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
g Telephon 122⸗80 
Spezialärzte 
und zuhnärzilſches Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloth 


Dr. med. 


Marja Kohn 


Spezialärztin für Augenkrankheiten 
Lodz, Pilsudskiego 51, Tel, 170-03 
Empfängt von 10 - 12 und 4- 6 nachm. 


Dr. med. 


Gustaw Kohn 


Spesinlaxzifür Franenkrantheiten, Sleitrofongulation 
Diathermie 
empfängt in Lodz 
Pilsudskiego 51, Tel. 170-03 
Empfangsſtunden 10 — 12 12 und 4-6 nachm 


Tiefbetrübi bringen wir die traurige Nachricht, daß am 18. Mai 
früh am Morgen, mein teurer Gatte, unſer lieber Vater, Schwieger⸗ 
vater und Großvoter 


Wilhelm Friedrich Rudolf 


im Alter von 73 Jahren plötzlich entſchlafen iſt. 

Die Beerdigung unſeres teuren Entſchlafenen findet morgen 
Montag, den 20. d. Mts., um 6 Uhr nachm., vom Trauerhaufe 
Suwalſta 7 aus, auf dem neuen evang. Friedhofe in der Wieſner⸗ 
Straße ſtatt. Die trauernden Hinterbliebenen. 
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| Die Konfektionsabteilung und Maßſchneiderei Zahn⸗Klinit * Dr. J. NA wi EL 
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Erwin MARTIN u. Artur NORENBERG Aten Dann" Sahne 1000 5 Andrzeia 4 Tel. 23-0 

I langjährige Mitarbeiter der Firma Juljusz Rozner 12 Zahnarzt H. P 75 U SS _ Gmpföngt Wai i und den e ie ab bs 


im Wäſchegeſchäft R. Schafrik, EödZ, Petrikauerstr. 160, Tel. 261-74 
empfiehlt ihre reich verſehenen Lager in: 11 


u Damentonfeltion: 


| Sommer-, Sport, Staub- u Gummimäntel nach den neueſten FJaſſons 


Herrenlonfeltion: 
Straßen⸗ und Sportanzüge, Loden⸗, Schottiſche, Gabardin⸗ und 


Biotelowfln 142 ze. 18.06 
Preiſe bebentend ermüklet 
Spezialärztliche 

Venerologiſche Heilanftalt 


or. med. M. Maslanka 


piuchiſche und Nerven⸗Krantheiten 
umgezogen nach der 
Sienkiewicza 31 Tel. 147-72 


Staubmäntel, Golf, Tennis-, Reit, geſtreifte u. leichte Sommer- F:!!! ͤ v0 
doſen, Windjacken⸗, Kletter- und Lederweſten für Motorradfahrer Zawadzlaſtraße 1 Tel. 12273 D d wo LKOWYSKI 
Kinderkonfeltion: Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr Fe r. me 0 ergo 
Mädchen und Knabenmäntel, Knaben⸗ und Schüleranzüge, Beneriihe, Harn- und Haukranibeiton. wohnt etzt 
ü e Aus künfte (Analpſen ee ne 3 Cegielnjana 11 Tel. 238:02 
Annahme jeglicher Beſtellungen aus eigenen und anvertrauten Stoffen. 24 5 7 clechtatraulde tem | 
I Sollbe Ausführung. — Aeußerſt niedrig feſte Preiſe. geerdet nſult 110 Für 29 70 n r e r aba 
Sr ee een Wartezimmer onſu ation 3 3 0 U | an Sonn- und Jeiertagen von 9—1 Uhr 
66 
DasBenftonat,„STAWKI“ | Wirtfihafterin 
in der Imönite Ausflugsziel. für den Haushalt einer b 
«STAWKI> hat die beſte Luft und Strukow gelegenen Land | 
Verpflegung u. die fchönften Zimmer wirtſchaft geſucht. | 
Bequem erreichbar: £ 8 Näheres gu er m 
Tram bis Alena (Ring), dann per Wagen Große Auswahl gemufterter Stoffe N W fabem 
4 Kilometer in Richtung Lutomierſk. empfiehlt zu ſehr niedrigen Preiſen (Bralera) Nr. , 
u 
Drahitgeflechte —— 
N Drahtzäune, . Clocbe G 
e e Reich 
3 Rudolf Jung, Lödz eic er 
„.Wölcanäska 151, Tel. 128.97 N 8 e . 52225. 
CN SA 54. "Zufahrt mit den Stra suenbahn ven un N: 704 £ 75 
Giome Ausarbeitung ö ä Bolndniowa 28 
Trauringe und Schmuckſachen, Uhren und plat- Telephon 201-08 
Prei Gegenſtände. Große Auswahl. Niedrige 
reiſe. Empfängt von 8—11 un 
W. Szymanski, Lodz, Gluwna 41 Sölde Sonne a elep 
° y 9 ’ tags von 9—1 Uhr 


munen 
Heute 
Metro und folgende Tage! A dria 


imummmm Die ansgezeichn. Wiener Komödie Iunmmunm 


„Audienz in Iſchl“ 


mit 


Marta Eggerih, Szöke -Szatall, Paul Hörbiger 


Geſprochen und Mate in deutſcher Sprache. 
Iimmemmmmmmmmummmemnumnmemaunmnememeuenmmunnmmemn 


Heilanſtalt 


mit Händigen Betten für Krante auf 
Ohren⸗„ Naſen⸗, Nachen⸗ 


und Atmungsorgane⸗Leiden 


Betritauer 67 Telephon 127-81 
Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowfki 
Viſiten nach der Stadt an. 


Dr. Klinger 


Spezialiſt für fexuelle Krantheiten. 
venoriſche, Haul⸗ und Haar⸗Kranſhatton 


Andrzeja 2 Tel. 132.28 


Smpfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abenbe 


Dentſcher Kultur- und Pübdungoveremn 


„Joriſchritt“ 
‚Petritaner Straße. 109 


Montag, den 20. Mat, ab 8 Uhr abends 


Sinaſtunde des Gemiſchten Chores 


Donnerstag, den 28. Mat, 7.80 Uhr abends 


Sitzung 
DE se einen Biester 


diene 


STAMM mn 


. : rA ccc 5 R { Sr 
Rakieta Przedwiosnie = Sztuka Corso | Warum Met ane len. 


Zeromskiego 740/76 


2 ³¹¹wꝛ1 TFT 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


GittaALPAR 


in der wunderſchönen melodten 
reichen und humorvollen Ope 
rette in deutſcher Sprache 


„Julika“ 


(Gitta entdedt ihr Herz) 
In den übrigen Rollen: 
Gustav Fröhlich 


Tibor v. Halmay 


Nächte Programm; 
„Der iväumende Mund 


Beginn an Wochentagen 
um 4 Uhr. an Sonnabenden 
und Sonntagen um 12 Uhr 


Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 
PRZEOR 
KOR DE CcKl 


(D 
Verteidiger vou Tſcheuſtochau) 
In den Hauptrollen: 
Karol ADWENTOWICZ 
W. WALTER 
Der Kultus miniſter hat diefen 
Film für Bildungszwecke an⸗ 
erkannt und für die 


Jugend 
freigegeben, 


Nächſtes Programm: En 
2 Jetzt und immerdar _ 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Pretfe 
der Plätze: 1.09 Zlotu, 90 
und 50 Groſchen. Bergün ⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Kopernika 16 


heute und folgende Tage 


‚Die Taten der berühmten 
Spionin, we welcher alle 


ter zitterten. 


MVRNA LOV 
in der Rolle der ſchönſten und 
geführlichſten rl Europas 

im Film 


Fräulein Doktor 


Die Liebe iſt der Tod des 
Spions, aber wie ſchwer iſt 
es ihr zu entrinnen. 


In den übrigen Rollen: 


George Brent, Lionel 


Atwill. 


Beginn der Borjtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Legjonöw 2/4 


Heute und folgende Tage 
Die beſte Wiener Komödie: 


Deter 


In den Hauptrollen: 


Franciszka Gaal 


Felix Bressart 
Hans Jaray 
Außer Programm: Luſtige 
Bildergroteske 
„Deei Heine Schweinchen“ 


Beginn d. Borftelungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abgahlung von 8 gloth an 
ohne Proeisaufſchlag. 
wie * Barzahlung. 
attagzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
au ben gel ei — 
unden ohne Ungahlung, 
Auch Sofas, a 
Jubssans und Stüdle 
bekommen Sie in aud 
und foltbeiter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beuchten Sie genau 
die Adroſſe: 


Tapezierer P. Weiß 
Sientiewissn 18 
Front, im Laden 


me, Herrenanzũge und 
Kinder - Bekleidung. 
Bestellungen nach Maß 

MARKOWICZ 
PI PI-Wolnosci7, Tel 112. 54 


für Kanarienvögel und ame 
dere ſtets friſch zu haben 


damenhandlung Saurer 


Andrzeja 2 11 Liſtopadalh 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Bobget 
Boltsgeiiumg“ 
hen ro 1 


S 2 
2 2 


